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Dir handelspolitiſchen Aufgaben
des neuen Reichskages.

Wenn nach den heftigen zollpolitiſchen Kämpfen, die während
der letzten Jahre oft alle Kräfte unſerer Reichstagsfraktion und
der Parteipreſſe in Anſpruch nahmen und deshalb natürlicher-
weiſe die parlamentariſche Aktion zur Durchſetzung ſozialpoli-tiſcher Forderungen in den Hintergrund drängten, ſich jetzt

wieder im Lande das Verlangen nach einer ſtärkeren Tätigkeit
der Fraktion auf ſozialpolitiſchem Gebiete erhebt, ſo iſt dieſer
neuerwachte ſozialpolitiſche Eifer, der bereits auf verſchiedenen
der letzten Partei Verſammlungen zu allerlei Vorſchlägen und
Reſolutionen geführt hat, nicht nur leicht begreiflich, ſondern
als Zeichen der in der Arbeiterſchaft ſteckenden vorwärts-
drängenden Aktionsluſt zugleich eine durchaus freudige Er-
ſcheinung. Der große Sieg bei den letzten Reichstagswahlen
hat, wie die Macht der Reichstagsfraktion, auch das Selbſt
vertrauen, den politiſchen Betätigungstrieb der Maſſe geſtärkt
ſie will die neuerrungene parlamentariſche Machtſtellung zur
Verbeſſerung der ſozialen Lebensbedingungen des Proletariats
ausgenutzt wiſſen. Die in der ſozialpolitiſchen Windſtille der
letzten Jahre nur langſam vorangekommene Sozialreform ſoll
durch eine kräftige friſche Briſe vorwärts getrieben werden.

Und tatſächlich harren auf dem Gebiete der Sozialpolitik ſoviele wichtige Aufgaben ihrer Löſung, daß ſich reichliche Arbeit
bietet. Dennoch erſcheint es bei nüchterner Betrachtung der
politiſchen Geſamtlage kaum zweifelhaft, ſo wird im Vorwärts
eſchrieben, daß der neue Reichstag noch weniger Lfür eine nützliche ſozialpolitiſche Tätigkeit finden wird als der

vergangene. Audere Probleme drängen ſich in den Vorder-
und, und wenn nicht alle e r wird die kommende

Reichstagsperiode noch weit mehr als die letzte unter dem Ein-
fluß erbitterter zoll- und handelspolitiſcher Kämpfe ſtehen, denen
ſich nicht minder hitzige Kämpfe um die ſogenannte „Sanierung“
der Reichsfinanzen, das heißt um die ſtärkere Steuerbelaſtung
des Bieres, Tabaks, der Spirituoſen, ſowie um allerlei neue
Heeres und Flottenvermehrungs Forderungen anſchließen
werden. Auch neue Forderungen für kolonialpolitiſche Gelüſte
dürften kaum ausbleiben denn aufgegeben ſind die weltpoli-
tiſchen Pläne, die unter dem Motto Deutſchlands Zukunft
liegt auf dem Waſſer“ vor wenigen Jahren in Stettin an
gekündigt wurden, keineswegs. Die „Zollreform“ und die
elende Reichs Finanzlage haben nur zu vorläufiger Zurück-
em. der Pläne gezwungen; irgend ein Vorfall in Aſien
oder Afrika kann ſie aber jederzeit wieder ans Tageslicht
treiben. Der heutige rückſichtsloſe Konkurrenzkampf der Mächte
auf dem internationalen Waren und Kapitalsanlagemarkt hat
nicht nur die imperialiſtiſch-weltpolitiſche Strömung verbreitert,
ſondern auch die nationale Angriffsluſtigkeit geſteigert. Wer
e nach der Beendigung der 1898er Reichstagswahlen an die

achtung Kiautſchous und die ihm folgende Rache- Expedition
nach Peking gedacht

Aber ſelbſt, wenn man von ſolchen Möglichkeiten und Wahr-
ſcheinlichkeiten abſieht, ergibt ſich, daß die nächſten Jahre parla-

er

mentariſcher Tätigkeit größtenteils der Handels und Steuer-
politik gehören werden. Trotz ſeiner Heftigkeit, die auf den
Parteitagen zu Stuttgart und Mainz und ſelbſt im vorigen
Jahre in München nur von wenigen vorausgeſehen wurde, iſt
doch der ganze bisherige Kampf um den Zolltarif kaum mehr
als ein Vorſpiel, als eine Einleitung zu den bevorſtehenden
Kämpfen um die Handelsverträge. Die Annahme des Kar
dorffſchen Zollantrags iſt eher alles andre geweſen als die von
der ſchutzzöllneriſchen Preſſe behauptete „Löſung der Zoll-
ſchwierigkeiten“. Weder iſt dadurch ein Ausgleich zwiſchen den
verſchiedenen Anſprüchen der agrariſchen und induſtriellen Zoll-
wucherparteien, noch eine brauchbare Grundlage für die Handels-
vertrags- Verhandlungen geſchaffen. Der Verſuch, der im letzten
Monat in Petersburg zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Unter-
händlern unternommen worden iſt, ſich wenigſtens vorläufig
über die allgemeinen Grundfragen des neuen Vertrags zu ver-
ſtändigen, hat bisher trotz vierwöchentlicher Verhandlungen nur
zu einem gegenſeitigen „Beriechen“ geführt. Schon zu Anfang
der neunziger Jahre des letzten Jahrhunderts war unter ungleich
günſtigeren Bedingungen der Abſchluß der Verträge mit Oeſt-
reich-Ungarn, Jtalien, Rußland eine äußerſt ſchwierige Arbeit.
Der Vertrag mit Rußland kam bekanntlich erſt 1894 nach einem
heftigen Zollkriege zu ſtande. Es erſcheint keineswegs ausge-
ſchloſſen, daß ſich dieſes Kriegsſpiel wiederholt rückſichtsloſer
und ſchädigender für das beiderſeitige Wirtſchaftsleben als da-
mals, denn ſeitdem haben ſich auf der Baſis des in 1894 ver
einbarten Vertragstarifs die beiderſeitigen Handelsbeziehungen
mehr und mehr ausgedehnt. Deutſchland iſt heute viel mehr
auf die ruſſiſche Roggenzufuhr angewieſen wie damals, während
andrerſeits ſeine Eiſen-, Maſchinen und Kurzwaren-Jnduſtrie
den ruſſiſchen Markt weit weniger zu entbehren vermag.

Angenommen aber es gelänge der deutſchen Regierung,
zunächſt einen Vertragsentwurf mit Rußland und dann auf
deſſen Grundlage auch mit den übrigen bisherigen Vertrags-
ſtaaten zu ſtande zu bringen, ſo wäre damit auch noch bitter
wenig gewonnen denn daß ein ſolcher Vertrag ſowohl die
agrariſchen als induſtriellen Hochſchutzzöllner befriedigt, iſt faſt
unmöglich. Entweder wird. er die Jntereſſen der deutſchen
Exportinduſtrie und des Handels den Wünſchen der Agrarier
opfern, d. h. die deutſchen Unterhändler werden, um von den
Agrarzöllen des neuen deutſchen Zolltarifs möglichſt viel zu
retten, ſich zur Annahme fremder hoher Zollſätze auf deutſche
IJnduſtriewaren verſtehen, dann wird zweifellvs die deutſche
Großinduſtrie und der deutſche Handel in ſchärfſter Weiſe
opponieren und ſeine Getreuen im Reichstage vorſchicken
oder aber die deutſche Regierung willigt in eine ſtarke Er
mäßigung der Agrarzölle des neuen Tarifs, dann wird ſie
ſicherlich bei den Agrariern der beiden konſervativen Fraktionen
und des Zentrums auf einen Widerſtand ſtoßen, gegen welchen
die Obſtruktion, die dieſe bei den Verhandlungen über den
Mittelland-Kanal im preußiſchen Abgeordnetenhauſe aufgeführt
haben, als ein Kinderſpiel erſcheint. Wie rabiat die Herren
aus der junkerlichen Blüte der Nation werden können, beweiſt
der Wutausbruch, mit dem ſie 1894 die Vorlegung des
deutſchruſſiſchen Handelsvertrages im Reichstag begrüßten

höher als alle ihre oſtentative Königstreue und Vaterlandsliebe
ſtand ihnen ſeit je ihr materieller Nutzen.

Dazu konmt aber noch eins. Der Vertragsentwurf muß
unverändert als Ganzes angenommen werden. Einſeitige
Aenderungen ſind unmöglich. Wird alſo wirklich unter den
induſtriellen und agrariſchen Schutzzöllnern irgend eine Ver
ſtändigung über die Abänderung gewiſſer Zollſätze des Ver
tragsentwurfes erreicht, ſo bleibt ihnen nichts anderes übrig,
als den Entwurf an die Regierung zurückzuverweiſen mit demErſuchen, die andere vertragſchließende acht zu einer Modi-

fikation der betreffenden Punkte zu bewegen und dann den ab-
geänderten Vertrag wieder dem Reichstage vorzulegen. Selbſt
verſtändlich wird aber die fremde Macht, ſofern ſie ſich über
haupt zum Eintritt in neue Verhandlungen einläßt, für die
verlangten Aenderungen ihrerſeits wieder entſprechende Gegen
zugeſtändniſſe fordern.

Stellen ſchon dieſe Umſtände lange handelspolitiſche Dis
kuſſionen und Kämpfe in Ausſicht, ſo wird die Situation noch
dadurch erſchwert, daß auch manche derjenigen Länder, zu denen
bisher das Deutſche Reich im Meiſtbegünſtigungsverhältnis
ſtand, z. B. Schweden und Dänemark, die deutſche „Zoll
reform“ nicht unbeantwortet laſſen, ſondern, falls nicht die ſie
ſpeziell treffenden deutſchen Zollerhöhungen nachträglich bei den
Handelsvertrags Verhandlungen mit andren Staaten wieder
aufgehoben oder ermäßigt werden ſollten, zu Gegenmaßnahmen
greifen dürften. Schweden trifft bereits dazu ſeine Vor
ereiktüingen. Es hat kürzlich eine amtliche Kommiſſion ernannt,

die prüfen ſoll, mit welchen Schädigungen der neue deutſche
Zolltarif den ſchwediſchen Ausfuhrhandel nach Deutſchland be
droht und welche Abwehrmaßregeln angebracht erſcheinen.Dazu kommt, daß die Meiſthegunſtigungs Prolongation, die

nach Kündigung des alten Vertrages zur Zeit das handels
politiſche Verhältnis Deutſchlands zu England regelt, mit dem
31. Dezember dieſes Jahres abläuft und die neuere Entwick
lung des Handelsverhältniſſes zwiſchen England und ſeinen
Kolonien eine Verlängernng des bisherigen Meiſtbegünſtigungs
uſtandes zwiſchen Deutſchland und dem engliſchen Reich aushlieht Selbſt wenn Chamberlains Anhängerſchaft bei den

nächſten engliſchen Parlamentswahlen eine völlige Niederlage
erleiden ſollte, wird doch die engliſche Regierung zweifellos ver
ſuchen, den vor vier Wochen von dem Kongreß der britiſchen
Handelskammern zu Montreal gefaßten Beſchluß zur Geltung
zu bringen, nach welchem eine England eingeräumte Meiſt
egünſtigung ohne weiteres auch für die britiſchen Koloniengilt, Waenſeits aber die vertragſchließende fremde Macht keinen

Anſpruch auf jene Zollermäßigungen hat, die England von
ſeinen Kolonien gewährt erhält. Dazu kommt, daß auch der
alte noch aus dem Jahre 1828 ſtammende Vertrag, der
Deutſchlands Handelsverhältnis zu den Vereinigten Staaten
von Amerika regelt, ſich längſt als völlig unzulänglich heraus-geſtellt hat und ein neuer Vertragsabſchluß, bat es erſt ein

mal an die Neuordnung der zollpolitiſchen
Deutſchlands zu ſeinen bisherigen Vertragsſtaaten geht, ſich
alsbald als durchaus notwendig erweiſen wird.

Es ſind demnach in den nächſten Jahren eine Reihe der be
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Gefährliche Teuke.

Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.
Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.

In den Straßen der Stadt waren nur einige nach Hauſe
zurückkehrende Kirchenl ute zu ſehen alle gut eingehüllt
und gegen den Wind kämpfend. Sie zerſtreuten ſich bald, und
auch in den Straßen wurde es öde und leer.

Auf dem einſamen Pfade, der in Krümmungen auf die
Höhe hinter der Stadt W gingen Fonn und Kor-
nelia. Hier oben war der Wind doppelt ſcharf. Er zerrte
an den verkrüppelten Bäumen, die mit ihren ſtarren, ſchwarzen
Aeſten ächzten und knackten, als ob ſie unerträgliche Qualen
litten. Er jagte ohne Widerſtand über die nackten Felſen
dahin und bohrte ſich unter die dünne Erdſchicht darunter
ein, als ob er ſie wegſchälen wollte, wirbelte den loſen Sand
empor, wie Rauch und warf ſich hierauf erbittert in das Haide-
kraut, das in eine ſo raſende Bewegung kam, daß es ausſah,
als ob es ſich in wahnſinniger Angſt losreißen und Schutz
ſuchen wolle.

Der Paſtor und Kornelia gingen langſam, nach vorn ge
beugt und ſchräg gegen den Wind dahin. Sie ſprachen leiſe
und abgebrochen oft erſtickte der Wind ihre Worte. Beide,
beſonders aber Fonn, ſprachen in einem ſchmerzlich bewegten
Tone. Eine ungeheure Angſt ſchien ſeine Kehle zuſammen
zu ſchnüren; er ſah aus wie ein Mann, der von einem
grenzenloſen Unglück betroffen wurde.

Hätte ich es nicht von Jhrem eigenen Vater ge-hört ich e es niemals geglaubt haben! Und
ſelbit jetzt noch jetzt noch frage ich mich: iſt dieswirklich geſchehen?“

Er ſchwieg hierauf lange.
„Sie wiſſen, was für freie Anſichten er hat?“ begann er

Nergeſ, wieder.

„Teilen Sie vielleicht ſeine Anſchauungen?“
Sie ſchüttelte den Kopf.

„Und doch! Und doch! Jch begreife es nicht.
Ein Verlorener wie er!“

„Jch glaube nicht, daß derjenige, der die Wahrheit ſucht,
zu den Verlorenen zählt.“

Er ſchüttelte mitleidsvoll das Haupt.
Leere Worte, leere Worte! Es gibt nur eine Wahrheit,

und das iſt dieſenige, die uns geoffenbart wurde.“
„Wer kann Widerſtand leiſten, wenn auch Jhr Geiſt ver-

finſtert werden konnte!“
„Jſt es dies, was Sie mir ſagen wollten?“
fr blieb ſtehen.
„Nein, nein nicht dies. Sie Aermſte. Jch

i giaubte, daß Gott, dies nicht wolle, daß er es nicht ge-
ſcheben laſſen könne. Ich hoffte, er werde mir ſo beredte
Worte ſchenken, daß Sie ſeine Kraft darin fühlen müßten.
Jch glaubte, daß mir die Macht verliehen ſein würde, Tote
zu erwecken. Und nun nun habe ich nur lahme, ohn-
mächtige Worte

MitSie gingen eine Weile ſchweigend weiter.
Stimme begann er wieder:

„2pie oft ſind wir nicht dieſen Weg gegangen vver-
eint in einer Sehnſucht, einer Hoffnung Kornelia, haben
Sie nicht eine liebe, mahnende Erinnerung aus dieſer Zeit
bewahrt?“

„Jch war oft ſehr
nahe glaubten

„Und das ſagten Sie nie?“
„Nein, ich kämpfte im ſtillen mit mir ſelbſt.“
„Und warum ſchwiegen Sie?“
„Warum Jch habe ja niemals ſprechen dürfen. Jch

hatte nie die Erlaubnis dazu. Man mußte immer nur
ſchweigen und gehorchen beſonders die Weiber ſollten
nür ſchweigen und gehorchen. Jch dachte ſelbſt, daß es ſo
ſein müſſe. Und ich habe geſchwiegen verſchmachtend
war aber geſchwiegen. Andere haben ja ohnehin ge-
prochen; aber was für eine Antwort erhielten ſie Sieollen ſchweigen und gehorchen! Erinnerungen Ja, ich
abe Erinnerungen, mahnende, aber keine lieben Erinnerungen.

Ich will es Jhnen nun ſagen, da ich verſtehe, was ich gefühlt
habe, und ſprechen darf: ich habe dieſen Weg gehaßt.

r ſowohl wie auch wegen der anderen. Jch habe
ie gehaßt und alle die anderen, die bei uns aus und ein

zitternder

weit fort, wenn Sie mich vielleicht

gehenig Hefürchtet und gehaßt hab' ich alle und ich habe auch
das Wort gehaßt, das Euch das Recht gab, ſo zu kommen.
Jch will Jhnen ſagen, daß ich längſt meine teuerſte Hoffnun
verloren haben würde, wenn ich nicht Arme, Kranke
Kummervolle gekannt hätte, die dieſes Wort re und
re und vor allem milde und menſchenfreundlich
machte

Fonn blieb erſchreckt ſtehen. Er ſah aus, als ob er
plötzlich von Flammen umzüngelt wäre. Er kehrte den Rücken
gegen den Wind und ſtellte ſich vor ſie hin.

„Kornelig dies kann nicht möglich ſein!“
Sie blickte ihm ſtolz in die Augen.
„Habe ich Sie jemals angelogen?“
„Ja als Sie ſchwiegen.“„Sie hören es ja ich glaubte ſelbſt, daß es meine

Pflicht ſei.“
„Gehaßt Mich gehaßt Und das Wort gehaßt,

das ich verkündete Großer Gott!“
Er ſank zuſammen. Die Bruſt fiel hohl ein; er ging mit

gekrümmtem Rücken weiter und atmete kurz und ſchnell. Alſo
doch; er war ihr nie, nie etwas geweſen. Nicht ein einziges
von all den Worten, deren Glut er ſelbſt gefühlt hatte, und
mit denen er ſie erobert zu haben vermeinte, hatte Vripegt.
Sie hatten vielmehr Abſcheu und Haß erweckt!. Er hatte
bei dieſer Entdeckung ein Gefühl, als ob er das Glück ſeines
anzen Lebens verloren hätte. Es barſt etwas in ſeinem

er fühlte ſich plötzlich rer wie ein Greis. Eine
kalte Angſt bemächtigte ſich ſeiner bei dieſem w. daß

in ToWie eben verließ, und wie ein Menſ desgefahr
rie er:ghiernelia, Sie waren für mich alles und Sie verlaſſen

mich!“
„Sie haben kein Recht mehr, mir dies zu ſagen.“
Er ſenkte voll Scham das Haupt, blieb ſtehen, ſchwieg eine

Weile und ſprach hierauf haſtig:
„Jch bin blind geweſen. Gott leite Sie auf den rechten

Weg! Leben Sie wohl!“KForneia ging hinab nach der Stadt; er blieb noch oben

auf der Anhöhe. Er nahm den Hut ab, um ſeine heiße Stirn
g kühlen, und wanderte lange den öden Pfad au nieder.

r ſprach mit ſich ſelbſt, prüfte ſich ſelbſt. Ein einziges Wort

hatte ſeinen ganzen e warenJammer verraten. „Korneliag,
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n und Kämpfe werden noch weit
Reichstagsperiode dem parlam

Leben ihren Stempel aufdrücken, und aus ihnen werden ſich
neue Fragen, neue Parteikonſtellationen im Reichstage ergeben,
die auch unſerer Partei neue Aufgaben ſtellen werden, um ſo
mehr, als es durchaus fraglich iſt, ob ſie jene liberale Bundes
genoſſenſchaft, die ſie bei den letzten Zollkämpfen unterſtützte,
auch fernerhin an ihrer Seite finden wird. Zwei Rückſichten
müſſen in dieſem Kampfe die Haltung der Sozialdemokratie
beſtimmen die Rückſicht auf die Entwicklungsbedingungen des
deutſchen Wirtſchaftslebens, die Erhaltung der fremden Abſatz
märkte, auf welche die deutſche Jnduſtrie, ſoll ſie nicht in eine
neue, weit heftigere Kriſe geſtürzt werden, angewieſen iſt, und
zweitens die Rückſicht auf die Lebenshaltung der deutſchen Ar
beiter, welche die Sozialdemokratie zwingt, alle handelspolitiſchen
Verträge abzulehnen, die eine weitere Belaſtung der not-
wendigen Lebensmittel des Volkes zur Folge haben. Für die
Offenhaltung der fremden Abſatzmärkte wird auch der Liberalis-
mus eintreten dagegen iſt nur allzu wahrſcheinlich, daß er recht
gern bereit ſein wird, wenn der deutſchen Jnduſtrie die Erport-
möglichkeit einigermaßen geſichert bleibt, dafür allerlei Zoll
belaſtungen des Verbrauchs der großen Maſſe in Kauf zu
nehmen. Hat ſchon während der beiden letzten Jahre die Füh-
rung des Kampfes gegen den Zolltarif in der Hand der ſozial-
demokratiſchen Fraktion gelegen, ſo wird ihr wahrſcheinlich im
neuen Reichstage allein die Aufgabe zufallen, die Verteuerung
des Lebensunterhaltes der Arbeiterſchaft abzuwehren. Das iſt
ſicherlich eine äußerſt dankbare Aufgabe, für deren Durchfechtung
bei den nächſten Wahlen das Volk ebenſo ſeine Anerkennung
bekunden wird, wie bei den Siegeswahlen vom 16. Juni, aber
es iſt auch eine Aufgabe, die harte Arbeit erfordern wird.

Tagesgeſchichte.
Halle, 21. September.

Aus der Zwangshaft entlaſſen
wurde Sonntag nachmittag nach 14tägiger Haft der Bericht-
erſtatter des Vorwärts, Genoſſe Rehbein. Bekanntlich iſt
Genoſſe Rehbein im Zeugniszwangs-Verfahren in einer Militär
mißhandlungs- Angelegenheit in Haft genommen worden. Jn
der ganzen Preſſe iſt mit wenigen Ausnahmen der Fall als ein
ſchwerer Fehler der Behörden beurteilt worden. Der Vorwärts
iſt in der Angelegenheit, die der Verhaftung zu Grunde liegt,
ganz korrekt verfahren. Trotzdem wollte die Behörde durch die
Zeugniszwangshaft den Genoſſen Rehbein zu einer für einen
ehrenhaften Journaliſten verächtlichen Handlung zwingen. Der
bureaukratiſch-militariſtiſche Geiſt in Preußen hat ſich beim Fall
Rehbein wieder einmal von der ſchönſten Seite gezeigt.

Der rote Adlerorden mit Schwertern.
Kürzlich brachten wir die Nachricht, daß zu den jüngſt vom

deutſchen Kaiſer mit dem roten Adlerorden vierter Klaſſe
dekorierten Offizieren auch der ſeit beinahe einem Jahr in
Unterſuchungshaft ſitzende italieniſche Oberlentnant Vito
Modüugno gehört, der des Diebſtahls, Raubes und der Ver-
ewaltigung in China, ſowie der Ermordung ſeiner eigenenFran angeklagt iſt. Dieſe Notiz wurde damals, ſo befremdend

die Ordensverleihung war, von der offiziöſen Preſſe mit Still
ſchweigen übergangen, doch nun hat endlich die Münchener
Allgemeine Zeitung eine Erklärung für dieſe ſeltſame Aus-
zeichnung des ſchneidigen Modugno gefunden. Sie läßt ſich
aus Rom ſchreiben: „Es drängt ſich nun die Frage auf, wie
es kommt, daß man in den ſieben Monaten, in denen die
italieniſche Preſſe ihre Spalten mit den Berichten über den
Mord an Frau Modugno füllte, die deutſche Regierung nicht
veranlaßt hat, Modugno von der Ordensliſte wieder zu
ſtreichen, und das italieniſche Kriegsminiſterium hat bereits
erklärt, daß es keine Verantwortung trage, denn es habe dem
Miniſterium des Auswärtigen rechtzeitig Mitteilung gemacht.
Da dieſes letztere ſchweigt, ſo iſt es vielleicht der Teil, dem
die Schuld an der Nachläſſigkeit zufällt. Befremdlich erſcheint
es allerdings auch, daß die deutſche Botſchaft in Rom, auf
der die italieniſchen Zeitungen doch verfolgt werden, auf den
Tatbeſtand nicht aufmerkſam wurde. Da Modugno vorläufig
nicht rechtskräftig verurteilt, ſondern nur Unterſuchungs-

efangener iſt, ſo iſt es fraglich, ob die deutſche Regierung dieVerleihung ſofort zurücknimmt; ſpäter wird das natürlich ge-

ſchehen.“ Der Vorfall zeigt deutlich, wie meiſt derartige Aus-
zeichnungen zu ſtande kommen und welcher Wert ihnen beizu-meſſen iſt
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Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt: Der preußiſche Kultus
miniſter hat an die Univerſitäts Kurgtoren den folgenden
Erlaß über Warnung der Studierenden vor
den Gefahren der Geſchlechtskrankheiten
gerichtet

Die fahre der ler ten die Geſuheit, un d n welche Je ſten g r
ere

erlangt haben. laſſen es in hohem, Grade erwünſcht er
cheinen, daß die Studierenden in größerer Ausdehnung als
isher vor dieſen Gefahren gewarnt und mit den Maß-

xegeln zu ihrer Bekämpfung in eindringlicher gemeinver-
ſtändlicher Weiſe bekannt gemacht. wie auch auf die ethiſche
Seite der Frage nachdrücklich hingewieſen werden. Dies
hätte am zweckmäßigſten in kurzen öffentlichen Vorleſungen
für Studierende aller Fakultäten zu geſchehen, wobei neben
Dozenten der mediziniſchen Fakultät auch geeignete
Vertreter der Philoſophie oder Theologie
beteiligt werden könnten. Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich
ergebenſt um baldige Vorſchläge zu einer möglichſt zweck-
entſprechenden Geſtaltung dieſer Vorleſungen.

Alſo auch Philoſophen und Theologen ſollen mit derlei Vor
leſungen betraut werden. Die Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten iſt eine hygieniſche Frage. Erſt als man das
erkannte, iſt man auf dieſem Gebiete vorwärts gekommen.
Zuvor, wo man die Ethik und Theologie dabei mitſpielen ließ,
war Stagnation, aber noch ſchlimmer, unter ſolchen Einflüſſen
kamen die Beſtimmungen zu ſtande, durch welche die in Frage
kommenden Kranken hintangeſetzt wurden, z. B. die Beſtim-
mungen im Krankenkaſſengeſetz, die erſt durch die Novelle be
ſeitigt worden ſind. Der Kultusminiſter war ſchlecht beraten,
als er beſtimmte, daß auch Theologen und Philoſophen mit der
Belehrung der Studierenden über die Gefahren der Geſchlechts-
krankheiten beträut werden ſollen.
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Zu Dennunzianten erzogen
werden ſollen nach der Welt am Montag die Arbeiter im Saar-

ebiete. An den Toren des Völklinger Eiſenwerkes befindet
ſich folgender Anſchlag:

„Es iſt uns bekannt geworden, daß die internationale So-
ialdemokratie ſich eifrigſt bemüht, unter der königstreuen
lrbeiterſchaft des Saarreviers Anhänger zu gewinnen. Wir

vertrauen jedoch zu dem verſtändigen Sinne unſerer Arbeiter,
daß derartige Beſtrebungen keinen Anklang finden und ſind
überzeugt, daß den Agitatoren die gebührende Antwort zu
teil wird. Um aber nicht durch Zulauf, event. der Neugierigen
zu den Verſammlungen, nun den Anſchein zu erwecken, als
ob ſie hier Erfolge hätten, erſuchen wir die Leute, von den
Verſammlungen fern zu bleiben. Wir bitten aber auch, uns
event. räudige Schafe unter unſeren Arbeitern bekanntgeben
u wollen, um im gemeinſchaftlichen Intereſſe dieſe Stören-fuede unſerer Eintracht unnachſichtlich entlaſſen zu können.

Ebenſo für ſelbſtverſtändlich halten wir es, daß der vernünftige
Sinn unſerer Leute ein Verbreiten von ſozialdemokratiſchen
Schriften verhindern wird. Sollten jedoch einzelne Agi-
tatoren unſerer Arbeiter den Verſuch machen, ſo bitten wir
um Angabe der Namen, damit wir die Leute aus unſerem
e erKande, für den ſie eine Schande wären, beſeitigen

nnen.“
Die St. Johann-Saarbrücker Volksztg., eins der Organe desbekannten Kaplans Dasbach, der i gelegentlich als Arbeiter-

freund aufſpielt, enthält ſich jedes Wortes der Kritik über dieſen
unqualifizierbaren Ukas, den ſie unter der harmloſen Rubrik
„Aus Nah und Fern“ mitteilt. Dieſes feige Verhalten iſt
außerordentlich bezeichnend für die „Geſinnungstüchtigkeit“ der
ultramontanen „Arbeiterfreunde“, von der ſo viel Rühmens auf
dem Kölner Katholikentag gemacht wurde.

würdigen Na zufolge unter der

Große Steuer-Hinterziehungen.
Die Strafkammer zu Mainz verhandelte dieſer Tage gegen

die Witwe Diller, Kaffee- und Surrogatfabrik in Worms,
wegen Hinterziehung der Einkommenſteuer. Die
Angeſchuldigte hatte in den Jahren 1899--1903 in vier Fällen
ihr Einkommen zu niedrig deklariert. Sie erhielt infolgedeſſen
vier Strafbefehle in Geſamthöhe von 30000 Mk. und
einen Nachzahlungsbetrag von 2847 Mk. Hiergegen erhob ſie
Einſpruch. Das Gericht erkannte aber, daß eine abſichtliche
Schädigung des Steuerfiskus vorliege und verurteilte die An
geſchuldigte für die drei Jahre zu einer Strafe von 24640
Mark.

Der 23 jährige Kaufmann Guſtav Diller aus Worms-
Horchheim, der Sohn der obigen Witwe, hatte wegen Steuer
hinterziehung einen Strafbefehl von 1400 Mk. und eine Nach-
zahlung wegen 217.31 Mk. erhalten. Da der Angeklagte erſt
kurze Zeit im gemeinſchaftlichen Geſchäft ſeiner Mutter tätig
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genau haben ſchätzen können. Er wurde freigeſprochen.

Kriegerverein und Behörde. Jn Eſchershauſen ging den
jenigen Mitgliedern der Zahlſtelle des Verbandes der Fabrik
Land und Hilfsarbeiter, die zugleich Mitglieder des r
vereins ſind, ſeitens der Kriegervereinsleitung folgendes
Schreiben zu:

Eſchershauſen, den 16. Sept. 1908.
N. N. hier.

Auf die Aufforderung vom Vorſtande des Braunſchweigiſchen
Landwehr Verbandes hin vom 8. d. Mts. teilen wir Jhnen laut
einſtimmigen Beſchluſſes des Geſamtvorſtandes vom 13. d. Mts.
mit, daß Sie bis zum 20. ds. Jhren Austritt beim Verbande
der Fabrik-, Landwirtſchafts-, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen
Deutſchlands zu erklären haben und, entweder hierüber eine
Austrittsbeſcheinigung, beglaubigt vom Vorſtande der hieſigen
Ortsgruppe des Arbeiter-Verbandes, oder Jhre Mitgliedskarte
vom Arbeiterverbande mit dem Vermerke des Austritts bis
dahin bei uns einreichen müſſen, andernfalls Sie mit vor-
ſtehendem Datum als Mitglied unſeres Krieger- und Landwehr-
vereins laut S 13 Abſ. 5a unſerer Statuten ohne weiteres ge
ſtrichen werden.

Der Vorſtand
des Krieger und Landwehrvereins

f. d. Kirchſpiel Eſchershauſen.
Daß die Kriegervereine auf dieſe Weiſe langſam aber ſicher

ihre eigene Exiſtenz untergraben, dagegen iſt P nichts ein
zuwenden. Anders ſtebt es mit der Frage, wie der Vorſtand

des Kriegervereins in Beſitz der Mitgliederliſte des Arbeiterver
bandes gekommen iſt. Es iſt dies nicht anders wie durch den
Uebergriff eines Beamten zu erklären. Den Betroffenen iſt nur
zu raten, Beſchwerde bis in die letzte Jnſtanz darüber zu führen.

Die Arbeiter aber werden aus ſolchen Vorkommniſſen die
Lehre ziehen, daß überzeugungstreue Männer in Kriegervereinen
nichts zu ſuchen ar ſondern dorthin gehören, wo etwas
auf Geſinnungsfreiheit gegeben wird, nämlich in die Arbeiter
orge niſation.

Ein Staatsanwalt als Schützer des Redaktionsgeheim-
niſſes. Die Danziger Neueſten Nachrichten erzählen, anknüpfend
an die Fälle Leid und Rehbein, folgenden pikanten Vorgang:

„Es iſt jetzt wie Jahre her. da ſaß in Danzig ein Re
dakteur auf der Anklagebank. Er hatte ſich wegen eines be
leidigenden Artikels zu verantworten. Er war nicht der Ver
faſſer dieſes Artikels. Er nannte aber den Verfaſſer dem
Gericht, ſo daß auch gegen ihn verhandelt werden mußte. Da
erhob ſich Staatsanwalt Oetting und ſtellte ſeine Straf
anträge gegen den Redakteur doppelt ſo ſcharf als gegen
den Verfaſſer. „Denn“, ſo führte er aus, „der Redakteur hat
unſchön gehandelt. Die Fälle, wo das Redakionsgeheimnisgebrochen worden iſt, ſind, Gott ſei Dank, auf deugſchen Re

daktionen ſelten, und um ſo mehr muß ich es tadeln, daß der
Angeklagte ſich nicht geſcheut hat, den Verfaſſer zu nennen
und ihn dadurch auf die Anklagebank zu bringen.“

Dieſe ſtaatsanwaltliche Auffaſſung vom Redaktionsgeheimnis
geht von dem richtigen Geſichtspunkt aus, daß man nicht nur
niemand zumuten dürfe, etwas zu tun, was allgemein als ehr-
los gilt, ſondern, daß auch der Betreffende ſich nicht freiwillig
ehrlos machen dürfe. Jn manchen Staatsanwalts- und Ge-
richtsbureaus denkt man darüber freilich anders, und neuer
dings ſcheint ja eine beſondere Vorliebe für den Zeugniszwang
um ſich zu greifen. Um ſo dringender iſt es, dem geſetzlich
einen Riegel vorzuſchieben.

Uebergriffe der Eiſenbahn Verwaltung. Die Berliner
Welt am Montag, der, wie bereits früher mitgeteilt worden
iſt, der Bahnhofsverkauf entzogen wurde, berichtet, daß einem
Zeitungsſpediteur in Steglitz, welcher nebenbei auch den Zei
tungsverkauf auf dem dortigen b gepachtet hat, ſeitens
der Bahnbehörde eröffnet worden iſt, daß ihm die Bahn-
hofsKonzeſſion entzogen werden müßte, wenn erdie Welt am Montag in ſeznen Geſchäft überhaupt
weiter führte. Das Blatt fragt mit Recht: „Auf Grund wel
chen Geſetzes maßt ſich die Eiſenbahn Verwaltung das Recht
an, die Geſchäfte der Gewerbetreibenden die mit ihr in Ver
bindung ſtehen, auch außerhalb der Bahnhöfe zu kontrollieren?
Wo bleibt die vielgerühmte und verfaſſungsmäßig garantierte
Gewerbefreiheit?“ Bis jetzt iſt die Eiſenbahn Verwaltung
auf dieſe Fragen die Antwort noch ſchuldig geblieben.

Von der Landwirtſchaft, die wirklich Not leidet
Aus der Memelniederung wird der Königsberger Hartungſchen
Zeitung geſchrieben:

„Jn einem eitſetzlichen ſartWe zwiſchen Hoffen und Bangen
befinden ſich nun ſchon ſeit Wochen die Niederungsbewohner.
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Ja, ja, ja. Die tiefe, ſtille Freude bei ſeinem Wirken,

der feine Schimmer von Schönheit, der bisweilen über dem
Daſein aufgedämmert war, und dieſes Gefühl eines verbor-
genen Glückes hinter all dem Jammer desſelben, das er oft
empfunden und für eine Gabe des Glaubens gehalten hatte

all dies, das wußte er jetzt, war mit ihr gekommen und
verſchwand nun auch mit ihr.

„Alſo: Selbſtbetrug das ganze! Alſo: wieder von vorn!“
Er überblickte den harten, nackten, ſchrecklich einſamen Pfad:
„Hier vergnügt zu wandern, allein zu wandern und doch ver-
gut zu ſein!“ Wie ſollte er dies zu ſtande bringen! Er
hatte ja nicht einmal die Kraft, zu raſten. Es war ihm, als
ob er umſtürzen müſſe, wenn er einen Augenblick ſtehen blei-
ben würde.

Endlich begann er in demſelben Gefühle ſeiner Einſamkeit
und Verlaſſenheit einen Troſt zu ſinden. Es lag etwas Stkär-
kendes, Aufrechterhaltendes in dieſem ſtillen Gang über öde
Steige und in dem Gedanken, daß er ſo durch das ganze
Leben wandern ſolle, ſeine Stärke einzig im Bunde mit dem
Höchſten ſuchend. Er begann unwillkürlich zu den Menſchen
u ſprechen mit der Hoheit, die dieſe einſame Stille ihm ver-ſeh neüe harte, ſchonungsloſe Worte zu ſprechen. Er fühlte

eine Linderung, wenn er das glühende Eiſen auf die empfind-
lichſte Stelle anlegte, wenn er die kalte Grabesluft überallan ſtrömen ließ, wo blühendes, duftiges Leben, wo Freude
und Glück herrſchte

Fonn war dieſen Weg ſo oft mit Kornelig gegangen und,
er wußte es nun, auch mit tauſend trügeriſchen Träumen.
Er wollte ihn auch in Zukunft gehen, ihn oft gehen, aber
allein und nur um Kraſt zu ſuchen, damit er den Menſchen
das Evangelium des Schmerzes verkünden könne

Zur ſelben Zeit, als Fonn einſam auf der Anhöhe herum-
wanderte und dabei immer die dem Winde am meiſten aus-
geſetzten Punkte aufſuchte, ging ein anderer getäuſchter Mann
unten im Park herum, aber geſchützt vor dem Wind. Dies
war Björnholt. Knuts Verlobung mit Kornelia Vik war für
ihn ein grauſamer Schlag geweſen. Alles, was er getan
hatte, um die Bevölkerung der Stadt gegen Knut aufzuhetzen,

nun beinahe verlorene Mühe. Man glaubte ihm nicht
mehr.
Dies war früher noch niemals geſchehen; aber es war un

widerlegbar man ſetzte Zweifel in ſeine Worte. Der
Mann, mit dem ſich Kornelia Vik verlobte, konnte unmöglich

ſo ſchlecht und verdorben ſein,
hatte.

Björnholt war völlig verſtimmt. Er ſah keinen Ausweg.
Knuk konnte leicht gewählt werden. Es war zum Verzwei-
feln. Es herrſchte überdies ein ſchändliches, ſchwermütigesWetter, und dazu war auch noch Sonntag. Alles hatte ß
gegen ihn verſchworen, ſchien es ihm. Er hatte alles Mög-
liche probiert, um den Tag hinzubringen. Anfangs hatte er
verſucht, ſich niederzulegen, ſich eine Pfeife anzuzünden und
ſich in eine alte Chronik zu vertiefen, die er neulich auſge-
ſtöbert hatte. Sie enthielt gar merkwürdige Dinge beſon-
ders über die Geiſtlichen und es hHaftete ihr ein mittel-

wie Björnholt ihn geſchildert

alterlicher Duft an, der ihm zuſagte. Sie hatte ihn indeſſen
nicht feſſeln können. Er litt an einer peinlichen Unruhe. Er
mußte um jeden Preis etwas unternehmen, mußte ſeine eige-
nen Kräfte, ſeine Macht fühlen, wie ein Blitz auf den einen
oder anderen niederfahren. Wenn es ein Wochentag geweſen
wäre, hätte er Schule gehabt aber was ſollte er jeßt an-
fangen? Er hegte einige im höchſten Grade aufrühreriſche Ge-
danken betreffs des Ruhetages. Es war kaum ein Zweifel
darüber, daß deſſen Einſetzung der Habſucht und der Macht-
begierde der Geiſtlichen zu danken war!

Björnholt war ein Mann, der für eine Jdee lebte.
Oeffentlich konnte er für den Augenblick leider nichts Nam-
haftes für ſeine Sache ausrichten. Aber da kam ihm der Ge-
danke, daß er privatim wirken könne und zwar auch an
einem Sonntag. Sein Humor ſtieg um einige Grade, als er
mit ſich hierüber ins reine gekommen; er nahm raſch Rock,
Hut und Stock und ſtürzte hinaus nach den Arbeitervierteln.

Björnholt war ein wohltätiger Mann. Er unterſtützte viele
arme Familien; er hätte ſein letztes Hemd an einen Armen
verſchenken können. Als Vergeltung verlangte er nur, daß
diejenigen, denen er half, ſich ordentlich aufführten und ſich
nicht in wie er es nannte „Streiche“ einließen.

Er beſuchte zunächſt ſeine Waſchfrau. Er hatte gehert, daß
ſie einen der ſtreikenden Arbeiter beherbergt habe. Die Sache
war bald abgemacht. Sie geſtand es ein, entſchuldigte ſich aber
damit, daß der Betreffende ein Verwandter geweſen ſei. „Ver-
wandt oder nicht verwandt, das iſt gleichgiltig,“ ſagte Björn-
holt. „Nur keine Heimlichkeiten hinter meinem Rücken, Ma-
dame Hanſen, ſonſt iſt es zwiſchen uns aus!“

Sein nächſter Beſuch galt einem Stundenlehrertigen, aber ede ſt armen Menſch
Schule Arbeit verſchafft hatte.

einem tüch-
en, dem Bſörnholt an der

Es war ein dünner Mann mit

eingefallener Bruſt und grauer Geſichtsfarbe. Bijörnholt ſetzteſich. als er eingetreten war; der andere blieb ſeb
„Na--a? Sie ſind jetzt Rabuliſt geworden?“
Der andere verſuchte zu lächeln; ſein Geſicht und ſeintung verriet b z h ſich eine Hat
„Leugnen Sie es nicht. weiß, daß Sie mit AageStorm und Peter Ström Umgang haben vielleicht orer

mit Knut Holt. Sie waren neulich in einer Geſellſchaft und
haben ſich dort ſehr liberal ausgeſprochen pfuil Was
für Torheiten ſind das! Ein Mann in Jhrer Stellung mit
Weib und Kindern! Aber daß Sie es wiſſen: Sollte es ſich
wiederholen, dann ſpreche ich mit dem Rektor, und Sie wer

den O d tr erhob ſich. Der andere war niedergeſchmettert. „Esſoll ſich nicht wiederholen, Herr Oberiehrer r war ein

wenig e
ut, Pederſen, gut. Das kann uns allen geſchehen. Befolgen Sie meinen Rat. Machen Sie ſich nicht W ha Nicht

räſonnieren, Pederſen, nicht räſonnieren, das iſt die Summe
der Weisheit. Sie ſind ein braver und ſtrebſamer Menſch
Pederſen. Schauen Sie dieſer Tage einmal zu mir hinauf

ich habe eine kleine Arbeit für Sie.“

s e Kuch Torejörnholt nickte gemütlich und ging. ü au n t grif ging. Er fühlte ſich außer
Nun befand er ſich auf dem Wege nach dem Park. JmSommer ging er hier es Sonntag n e Stun ger ſp de

ren und zwar zu der Zeit, wo ſich die Kindermädchen der
Stadt mit dem jungen Geſchlecht hier aufhielten. Björnholt
war kein Freund der m Weiber. Er glaubte ſich immervon ihnen verfolgt. Er war indeſſen für i Anmut
nicht unempfänglich, wenn ſie ihm zum Beiſpiel in Form
eines kleinen, netten Dienſtmädchens begegnete, das ſich an
einem Sonntag Nachmittag hübſch gekleidet im Park ſehen ließ.
Er haßte die kleinen Kinder; wenn er aber im Park war
chienen ſie ihm gar nicht ſo unangenehm zu ſein. Er war

bald bei dem einen bald bei dem anderen Kinderwagen und
brummte etwas zu den Kleinen, was einſchmeichelnd ſein ſollteaber ſie immer zum Schreien brachte. Dann nie er mit
den Mädchen ein Geſpräch an. Er war im Parke drinnen
Demokrat. Er neckte ſie mit ihren Liebhabſeinem Stock e in die San Wtzeſeeh m vit
zelte ihnen zu und ſchenkte ihnen Apfelſinen oder Kuchen. Es
war ein ganz unſchuldiges Vergnügen, das er abhochſchäbte. W
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war das Waſſer in Höhe zur Hälfte des Hochwaſſerſtandesgeſtiegen. Tagsüber raſte der Sturm vom Ka e Süd
weſten herziehendes Gewölk brachte furchtbare Regengäüſſe.
Gegen 10 Uhr abends legte ſich das Unwetter, doch mag ſomancher von den Fluten Bedrängte die Nacht in banger a ſt

durchwacht haben. g kaum 40 Stunden war diesmal
bis zur Normalhöhe geſtiegen. Am Morgen des

reitag war es mit Abnahme des Sturmes bereits beträchtlich
efallen. Jn der langjährigen Erfahrung des Referenten iſt dern daß in etwa 40 Stunden das Waſſer einen ſo n

and erreicht und in derſelben Zeit wieder abläuft, überhaupt
noch nicht dageweſen. Die Hoffnung auf den zweiten Schnitt

eu iſt faſt ganz geſchwunden, das auf dem Feide noch ſtehende
etreide wohl total verdorben. Die durch ungufhörlichen Regen

aufgeweichten Wege ſind grundlos.“
Schon im Februar dieſes Jahres hat unſer Königsberger

Parteiblatt nachdrücklich auf die traurigen Verhältniſſe in der
Memelniederung hingewieſen. Aber die preußiſche Regierunghat noch keine Jei gefunden, ſich damit zu beſchäſtigen

r Nachſtehendes Telegramm ſandten
eine Anzahl Eſſener Parteigenoſſen an den Parteitag in Dres
den nach dem Bekanntwerden der Abſtimmung über den An
trag des Parteivorſtandes betreffend die Mitarbeit von Partei
genoſſen an bürgerlichen Blättern

Sozialdemokratiſcher Parteitag,

Eß g Dresden, „Trianon“.ener Tiſchtuchzerſchneider ſenden dem Parteitag herz-lichen Glückwunſ e dem W Abſchluß der ditade-
mikerDebatte und geloben, den proletariſchen Klaſſenkampf
mit noch größerer Energie, getreu dem Vorbilde Bebels,
weiterzuführen.

Der Aufgeber des Telegramms hatte mit dem Schalterbeamten
noch ein kleines humoriſtiſches Jntermezzo. Als der Beamte
den Wortlaut überleſen hatte, frug er verwundert: „Tiſchtuch
zerſchneider“? Das habe ich noch nie gehört, was iſt denn das
für ein Handwerk? Da werden Sie ſich aber wohl bitterwenig
um die Kaiſerreden kümmern, meinte der Gefragte. Der Be
amte ſchien darob ganz ſprachlos zu ſein, als ihn jedoch ein
Kollege anſtieß, frug er nicht weiter und ſetzte ſeine Tätigkeit
fort. Der gute Mann hat ſicherlich geglaubt, er habe ſich

m heiligen ſogenannten Patriotismus ſchwer dige
Die bis ins Alter geſicherte Exiſtenz des Arbeite

zeigt folgendes Beiſpiel: Jn Edenkoben iſt der Arbeiter A. H.
nach 35 jähriger Tätigkeit in der Hinzlerſchen Damaſtweberei
plötzlich ohne Grund, entlaſſen worden. Man weigerte ſich
auch, ihm ſeinen Lohnrückſtand auszuzahlen. Erſt nach etwa
7 Wochen verſtand man ſich dazu. Leider iſt der Mann in
keiner Organiſation, ſondern hat es als Kriegervereinler
von jeher mit den Ordnungsſtützen und Patrioten gehalten.
Der Mann wird ſelbſtverſtändltch durch dieſe Handlungsweiſe
jetzt auch eines Beſſeren belehrt worden ſein und einſehen,
daß es Pflicht jedes Arbeiters iſt, ſich einer Organiſation an
zuſchließen.

Ein Seitenſtück zum Fall Korfanty wird aus Jnowrazlaw
gemeldet: Ein dortiger Sozialiſt will eine Katholikin heiraten
und ſich in der katholiſchen Kirche trauen laſſen. Obwohl das
Paar auf alle Bedingungen, an die die kirchliche Trauung ge
knüpft iſt, eingegangen war, verweigerte der Propſt die Trau-
ung, weil der Bräutigam nicht auch die Erklärung unterzeich-
nen wollte, daß er ſich in Zukunft nicht mehr mit den ſozial-
demokratiſchen „Jrrlehren“ befaſſen wolle.

Evangeliſche Gottesmänner als Pfleger des Kaſten-
geiſtes. Der evangeliſche Oberkirchenrat will in Berlin wieder
einen Unterſchied zwiſchen Geiſtlichen erſter und zweiter
Stellung einführen. Erſtere ſollen „Pfarrer“, letztere
„Paſtoren“ heißen. Die Entſcheidung iſt nach der Voſſ. Ztg.
auf eine Eingabe von 30 erſten Geiſtlichen Berlins getroffen.
Um die beſondere Stellung des Geiſtlichen, welcher Vorſitzender
des Gemeindekirchenrats iſt, ſeinen Mitgeiſtlichen auch nach
außen hin zu kennzeichnen, ſollen im amtlichen Verkehr der Worten:

Der e Weſtſturm, welcher in der Nacht zum 2. d. Mis
nde erreicht zu haben chien, hat ſich in der NachtBnnode voriger Wo wie d e Morgen
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Vorſitzende Pfarrer, die übrigen Geiſtlichen Paſtoren heißen.
Dieſen iſt durchweg die Führung des Kirchenſiegels entzogen,
dagegen müſſen ſie ſich eines Siegels bedienen, das die Auf- t
ſchrift führt: „Siegel des geiſtlichen Amtes an der Kirche.“

Die würdigen Diener der chriſtlichen Nächſtenliebe entrüſten
ſich in ihren Miſſionspredigten weidlich über das „heidniſche“
Kaſtenweſen der Brahminen und Chineſen. Der obenſtehende
Wunſch nach bureaukratiſcher Klaſſifizierung ihres „heiligen“
Berufes zeigt, daß die Herren Seelenhirten Urſache hätten, ſich
an ihre eigenen frommen Naſen zu faſſen.

Es gibt noch Dankbarkeit auf Erden. Jn einer Dorf-
gemeinde der Provinz Brandenburg hatte nach der Voſſ. Ztg.
der Lehrer ein halbes Leben lang mit Liebe und Treue an dem
ſchweren Werk der Kindererziehung gearbeitet und ſich dabei
nicht nur der Anerkennung ſeiner Behörden, ſondern auch der
Liebe ſeiner Gemeinde erfreut. Als er ſtarb, erhielt ſeine
Witwe, wie üblich, die damals recht ſchmale Penſion. Die Not
der armen Frau ging den Gemeindegliedern zu Herzen man
beſchloß, ihr einen Zoll der Dankbarkeit für das treue Wirken
ihres Mannes zu entrichten. So wurde denn in der Ge-
meindeſitzung folgender Beſchluß gefaßt: „Jn Anerkennung der
langjährigen treuen Dienſte, die der verſtorbene Lehrer unſerer
Gemeinde geleiſtet hat, wird ſeiner Witwe für ihre fernere
Lebenszeit ein freier Kirchenſitz im hinteren Teile des
Kirchenſchiffes (unter dem Turm) gewährt!“

Manöver Opfer. Jn Marpingen (Kreis St. Wendel) geriet
gelegentlich dort ſtattfindender Manöver ein Kanonier unter
das Geſchütz. Die dabei verurſachte Verletzung war derartig,
daß der Tod faſt augenblicklich eingetreten iſt.

Soldatenmißz handlungen und kein Ende. Wie der
Berl. Volksztg. aus Thorn berichtet wird, hatte ſich dort am
Sonnabend wegen Mißhandlung und vorſchriftswidriger Be
handlung Untergebener vor dem Kriegsgericht der Unteroffizier
Rudolf Franz Kirſch von der 6. Kompagnie des 176. Jn-
fanterie Regiments zu verantworten. Vor einiger Zeit wurde
der Musketier Nowakowski von der Kompagnie des Ange-
klagten, ein Schauſpieler von Beruf, flüchtig. Er entkam nach
der Schweiz. Aus Zürich ſchrieb er an den Regiments
kommandeur einen Brief und teilte darin mit, daß er ſeine mit-
genommenen militäriſchen Sachen in Bromberg zur Aufs-
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e ez r r e Tden Auftrag orthin gegdaß ſie dem n n würden. aNowakowski als Urſäche ſaner ucht an, daß er die Miß
handlungen nicht länger habe agen können. Jn ſehr ein
ehender Weiſe ſchilderte er dann, wie er und noch ein

meraden behandelt worden ſeien. Dieſes Schreiben fü
zu einer Unterſuchung en den Unteroffizier Kirſch. Nach

er Beweisaufnahme hat er vier Mugsketiere vecht oft, meiſtens
ins Geſicht geſchlagen, ſie geſtoßen und geſchüttelt. Für 34 Fälle
Mißhandlung und 4 vorſchriftswidriger Behandlung
Untergebener beantragte der Vertreter der Anklage vier
Monate Gefängnis und Degradation. Der Gerichts
hof erachtete aber nur Mißhandlung in 17 Fällen und vor
ſchriftswidrige Behandlung in 9 Fällen für erwieſen, billigte
dem Angeklagten auch mildernde Umſtände zu und erkannte
auf die außerordentlich milde Strafe von ſechs Wochen
Mittelarreſt.

Ein weiterer Fall wird aus Aachen gemeldet. Dort hatte
das Kriegsgericht der 15. Diviſion am 17. Juli den Serge-
anten Kröplin und den Unteroffizier Wieſe der 9. Kompagnie
des 40. Jnf.Regts. zu 6 Tagen Mittelarreſt bezw. 2 Monaten
Gefängnis wegen vorſchriftswidriger Behandlung von Unter
See verurteilt. Es handelt ſich um den Fall des Rekruten

öbels, der durch die Sticheleien und Drohungen der beiden
um Selbſtmord getrieben worden war. Gegen das Urteilhatten der Gerichtsherr ſowie die beiden Verurteilten Berufung

eingelegt. Das in den letzten Tagen im Manövergelände zu
ſammengetretene Oberkriegsgericht verwarf die Berufung Kröp-
lins und Wieſes und gab dem Verlangen des Gerichtsherrnbezüglich einer ſtrengeren Beſtrafung Wieſe ſtatt. Wieſe

wurde zu drei Monaten Gefängnis und Degradation verur-
teilt. Vor dem Oberkriegsgericht wurden noch andere Sol
datenmiß handlungen der beiden Angeklagten vorgebracht, daaber kein Strafantrag vorlag, wurde dieſen Veſhuldigangen

nicht auf den Grund gegangen. Sie werden den Gegenſtand
einer neuen Unterſuchung bilden.

Ausland.
Oeſtreich. Entwendung von Mobilmachungs-

plänen. Dem Lemberger Slowo Polskie zufolge wurde
am Freitag entdeckt, daß die Mobilmachungspläne aus dem
Kavallerie-Truppenkommando in Lemberg entwendet worden
ſind. Der Dieb war vom Boden durch den Plafond in die
Diviſionskanzlei eingedrungen. Der Diebſtahl iſt während der
Kavalleriemanöver bei Komarno verübt worden.

Frankreich. Militarismus und Sozialismus ſind
zwei Dinge, die niemals zuſammenkommen werden. Das zeigt
ſich auch in Frankreich, wo doch ein Teil der Sozialiſten unterder Leitung von Jaures nach Bernſteinſchem Muſter von einer

nzung des Klaſſengegenſatzes“ ſpricht und dementſprechend
andelt.

Jn Saint-Emilion wohnte Kriegsminiſter Andree der Ein-
weihung der neuen Mairie bei. Unter den vom Miniſter
Empfangenen befand ſich auch der Führer der ſozialiſtiſchen
Partei von Libourne, Lablegnie, der die Wünſche ſeiner Partei
vortrug und den Miniſter bat, für die Milderung des Militär
dienſtes einzutreten. Der Miniſter erwiderte, daß alle Be-
ſtrebungen der Regierung auf dieſes Ziel gerichtet ſeien, die
zweijährige Dienſtzeit ſei ſchon angenommen, und demnächſt
werde dem Parlament auch die Vorlage betreffend die Reform
des Militärſtrafverfahrens vorgelegt. „Aber, fügte der Miniſter
hinzu, kennen Sie das Lied „Jnternationale“, beſonders den
Vers, in welchem es heißt: Die Kugeln ſind für unſere Generale
Nun, ich erkläre Jhnen, daß ich derartiges nicht dulde; wenn
man die „Jnternationale“ ſpielen ſollte, würde ich mich ent-
fernen.“ Als Lablegnie hierauf erwidern wollte, ſagte der
Miniſter: „Wir wollen über dieſen Punkt nicht diskutieren;
ich teile Jhre Anſichten nicht hinlänglich, um geſtatten zu
können, daß über das Erwähnte auch nur debattiert werde.“

Ein ähnlich ſcharakteriſtiſcher Vorfall wird aus Dünkirchen
gemeldet: Als das 110. Jnfanterieregiment aus dem Manöver
gute ücttehrte empfing der Oberſt das Regiment mit folgenden
2 Jch habe mich über Reſerviſten zu beklagen, die ſich
mit Beſchwerden über ihre Vorgeſetzten an das Kriegsminiſte
rium gewandt haben. Jch erkläre dieſelben für Feiglinge. Bei
dieſen Worten brach eine ſozialiſtiſche Gruppe, die dabei ſtand,
in Rufe aus: „Nieder mit der Armee!“
gleiteten die Fahnenkompagnie bis zur Wohnung des Oberſten,
fortwährend Rufe ausſtoßend: „Es lebe die ſoziale Republik!“

England. Zur Demiſſion Chamberlains. Obwohl
der Rücktritt des Kolonialminiſters und ſeiner drei Kollegen
offiziell erſt in den Abendſtunden des vergangenen Freitag be
kannt wurde, iſt die Abſicht desſelben, zurück zu treten, ſchon
ſeit längerer Zeit gefaßt. Die engliſchen Blätter veröffentlichen
jetzt eine Korreſpondenz zwiſchen Balfour und Chamberlain,
welche vom 9. September datiert. Jn ſeinem Demiſſionsſchreiben
an den Miniſterpräſidenten legt Chamberlain die Gründe ſeines
Rücktritts dar. Er iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß die
Maſſe der Wähler zur Zeit der Schutzzollpolitik feindlich gegen
über ſteht. Die Wichtigkeit der kolonialen Märkte, die Gefahr,
ſie zu verlieren, werde noch zu gering eingeſchätzt. Dagegen ſeien
ſtarke Strömungen vorhanden für event. anzuwendende Repreſſalien
gegen Länder, welche einem leichteren Austauſch mit England
widerſtreben. Um dem Kabinett eine ſolche Politik zu er
leichtern, müſſe er (Chamberlain) aber ausſcheiden. Balfour,
der gerade erſt vor kurzem durch eine Broſchüre ſein faſt voll
ſtändiges Einverſtändnis mit Chamberlains Jdeen bekundet hat,
nahm die Demiſſion mit dem Hinweis an, daß Chamberlain
außerhalb des Miniſteriums noch viel mehr für ſeine Anſchau-
ungen werde wirken können. Die beiden Staatsmänner wer-
den alſo das iſt die allgemeine Auffaſſung nach wie vor
zuſammen arbeiten dem gleichen Ziele zu. Chamberlain iſt
nicht der Mann, der ſich reſigniert zurückzieht; ſchon am
6. Oktober beginnt er die Reihe der Verſammlungen und
Banketts, wo er für ſeine politiſche Anſchauung Propaganda
machen wird.

Serbien. Peter als Phraſendreſcher. Am Sonn
abend hielt König Peter eine Rede, in der er ſagte: Die Augen
des ganzen Serbentums ſind in dieſen ſchweren Tagen auf die
Armee gerichtet. Das Volk ſetzt auch jetzt in das Heer das
vollkommene Vertrauen, welches durch die Geſchichte des Heeres
begründet iſt. Als oberſter Kriegsherr bin ich glücklich, kon-
ſtatieren zu können, daß ein Zerwürfnis nicht beſteht, die Armee

Die Sozialiſten be

einig iſt und auch das Vertraudient. Die Eintracht welches den Offizieren untereinander

ſowie zwiſchen den Offizieren und dem Volke wird es ermög
lichen, Serbien aus allen ſchwierigen Lagen glücklich heraus
zuführen.

Entweder iſt der gute Peter blind gegen das, was um ihn
pergegt oder er hat bei dem Diner ſo ſtark gezecht, daß er ganz
Feſt en hatte, wie es in ſeinem Offizierskorps wackelig aus

eht.

Rußland. Die Furcht vor der Revolution,.Der Wiener Arbeiterzeitung wird aus Rußland geſchrieben:
Die ſoeben erſchienenen ſozialdemokratiſchen Reueſt. Nachr. des
Jüdiſchen Arbeiterbundes in Rußland berichten von einigen
bemerkenswerten offiziellen Agitationsverſuchen gegen die revo-
lutionäre Bewegung, in denen die Angſt vor dieſer deutlich
zum Ausdruck kommt.

Bei der Eidesleiſtung des Jnfanterie- Regiments 119 in
Minsk hielt der Oberſt desſelben, Schupinski, an die Sol-
daten folgende

„Brüder! Jm Angeſicht des Kreuzes und des Evangeliums
ſchwört ihr heute bei Gott, daß ihr wahr und getreu dem
Herrſcher und dem Vaterlande dienen und ſie vor dem äußeren
und inneren Feinde verteidigen werdet. Was der äußere Feind
iſt, das wiſſet ihr alle; der innere Feind jedoch iſt für einen
gewöhnlichen Sterblichen nicht ohne weiteres erkennbar!

Das ſind nicht die ung die Deutſchen oder die
Chineſen, das ſind Leute, die Fer in Rußland leben und
ſolche Flugblätter verbreiten. (Er zeigt dabei eine Prokla-
mation der Militäriſchen revolutionären Organiſation, die
ſich mit der Soldatenmißhandlung beſchäftigt) Das ſind
Leute, die Gott und den Zaren verleugnen und unſeres
Glaubens ſpotten, daß der Zar der Geſalbte Gottes ſei.
Wenn aber einer von euch auch nur teilweiſe aufgeklärt iſt,
der wird begreifen, daß die vielen mißlungenen Attentate auf

ar Alexander II. der beſte Beweis dafür ſind, daß der Zar
ein Gottgeſalbter iſt. Es ſind Räuber und Tagediebe, die
arbeitsſcheu ſind und die den ehrlich erwerbenden Menſchen
gern ihr Vermögen rauben möchten, mit dem ſie Gott für
ihre Redlichkeit geſegnet hat. Als derartige Flugblätter am
Sonntag verteilt wurden, hat einer von euch den Juden, der
dies tat, feſtgenommen, und trotzdem er von anderen Juden
überfallen wurde, ihn tapfer ins Gefängnis geſchleppt. Dafür
belohne ich ihn mit fünf Rubeln und obwohl er ſchon beſtraft
iſt, werde ich mich für ihn einſetzen, damit jene Strafe getilgt
und er zum Gefreiten ernannt wird. So wiſſet denn, daß
der innere Feind möglicherweiſe mitten unter euch, einer
eurex Kameraden iſt, und nehmet euch das Vorgehen eures
eben belohnten Kameraden zum Muſter; wer gleich ihm die
Verteiler ſolcher Flugblätter feſtnimmt, wird ebenſo belohnt
und zum Gefreiten erhoben.“
Der anweſende Rabbiner hielt hierauf an die jüdiſchen Sol

daten dieſes Regiments eine ähnliche Rede und wies mit Nach
druck darauf hin, daß nach den alten jüdiſchen Geſetzen der
jenige, der ſich gegen den Herrſcher erhebe, mit dem Tode
beſtraft werden ſoll; ſie mögen daher nicht revolutionär, ſon
dern den Obrigkeiten gegenüber gehorſam ſein, das werde für
ſie und das geſamte jüdiſche Volk von Vorteil ſein.

Türkei. Aus Macedonien werden nach wie vor Greuel-
taten der türkiſchen Truppen oder bulgariſchen Banden ge
meldet. Wer hierbei am ſchlimmſten hauſt, läßt ſich ſchlecht
kontrollieren. So ſollen dieſer Tage wieder die Ortſchaften
Rakkia und Ronbuly von BaſchiBozuks zerſtört und die chriſt
lichen Bewohner ermordet worden ſein.

Afrika. Die Kämpfe in Marokko zwiſchen dem
Kronprätendenten und dem Sultan ſind noch nicht zu Ende.
Jetzt ſoll der Sultan ſeinem Gegner eine ſchwere Niederlage
beigebracht haben.
„geſiegt“, und trotzdem hat der Prätendent immer wieder an
greifen können, daß man dieſer Siegesnachricht ſkeptiſch gegen
über ſtehen muß.

Soziales.
Ein Steckbrief wegen 5 Mark!

das Fürſtentum Lippe iſt zu leſen:
Steckbrief.

Gegen den Bildhauer Robert Domſcheidt, etwa 35 Jahre
alt, früher in Detmold, jetzt angeblich in Riga in Rußland
ſich aufhaltend, welcher flüchtig iſt und ſich verborgen hält,
ſoll eine durch Strafbefehl des fürſtlichen AmtsgerichtsDetmold vom 29. November 1902 erkannte eventuelle Haft

ſtrafe von zwei Tagen vollſtreckt werden. Es wird erſucht,
denſelben zu verhaften und in das Gerichtsgefängnis des Er
greifungsortes abzuliefern. Bei Zahlung von 5 M. Geld-
ſtrafe tritt die Freiheitsſtrafe außer Kraft.

Detmold, den 29. Auguſt 1903.
Fürſtliches Amtsgericht I.

Eberhardt.
Wir müſſen offen geſtehen, daß uns für dieſe Art Sozial-

politik das Verſtändnis fehlt. Unſeren Leſern wahrſcheinlich
auch

Wie Proletarier ſterben Jn unſerem Brandenburger
Bruderorgan leſen wir:

„Von einem elenden Leben für immer erlöſt
wurde auf der Dorfſſtraße von Rekahne ein Fremder. Er
ſtarb während des Transportes durch den Orts-
diener vom Arreſtlokal zum Amtsvorſteher. DerMann hatte am Abend vorher um Obdach gebeten, aber

kranken Zuſtandes wegen ſolches nirgends erhalten.
uf den Rat einiger Dorfbewohner wandte ſich der Kranke

um Unterkunft an den ſtellvertretenden Amtsvorſteher.
Letzterer ließ ihn durch den Gemeindevorſteher nach dem
Arreſtlokal bringen. Es iſt dies ein neuer maſſiver Bau
mit ungefähr 10 Quadratmeter Bodenfläche und einem ver
itterten Fenſter. Jn dieſem Raum, auf einem Stroh-
ack am Erdboden, nur mit einer Decke zugedeckt, mußte

der auf den Tod kranke Mann bei dieſer kalten
Temperatur die Nacht zubringen. Am Vormittag
holte ihn der Amtsdiener wieder ab, um 32 zm Amts
vorſteher zu führen. Unterwegs brach er zuſammen, derTod war in Erlöſer. Der Tote wurde als der 1853
u Plauen geborene Arbeiter Einſiedel rekognosziert. Eine
erichtskommiſſion hat die Sache aufgenommen. Ob

dieſelbe auch nach der mittelbaren Todesurſache recherchiert
at 2“

Und dabei leben wir in einem Zeitalter, das von
ne und Nächſtenliebe überfließt, allerdings nur in

orten, nicht in Taten, denn ſonſt dürften Fälle, wie der oben
geſchilderte, unmöglich ſein.

Verantwortlicher Redakteur: Robert

Jm Amtsblatt für

fette in Halle.

Von allen Straßen unſerer Stadt hat die Gr. Ulrichſtraße
im letzten Jahrzehnt ihr Geſicht am meiſten verändert, undnicht zu ihrem Rachteil- Wenn es auch der liebevollen Pflege
unſerer Stadtväter nicht gelang, ihr die krumme Haltung ab-ugewöhnen, ſo iſt ſie dafür an einzelnen Stellen ſehr in die
Vreite gegangen und die entſtandenen großen Geſchäfte aller
Branchen geben ihr ein lebhaftes, großzſtädtiſches Gepräge. So
ſcheint ſie berufen, den Geſchäftsverkehr unſerer Stadt mehr
und mehr an ſich zu ziehen, wenn nicht ganz zu zentraliſieren.
Einen Schritt weiter in dieſer Richtung bedeutet der jetzt
und ſogar. ohne den üblichen Ausverkauf vollendete Umban
des Gesehw. Looewendahl'ſchen Geſchäftslokales ein Spezial-
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Geſchäft dieſer Branche, wie ſich dies uns jetzt präſentiert,
können nur wenige Großſtädte aufweiſen! Die ſchnelle Ent
faltung dieſes Unternehmens hat ihre begründeten Urſachen,
die der ſtändige Beſucher desſelben kennt und würdigt. Neben
den materiellen Vorteilen, welche ein ſo großes, ſich nur mit

einer Warengattung beſchäftigendes Haus naturgemäß bietet,
iſt es nicht zum mindeſten die Art der Bedienung, welche der

äuferin im Gegenſatz zu dem ſchablonenmäßigen Verkehr in
ſonſtigen Warenpaläſten hier angenehm auffällt und ſie dauernd
feſſelt Die Verkäuferin wird nicht das erſte beſte Stück em
fehlen, bemüht ſich vielmehr mit Sachkenntnis und Jntereſſe,
der Kundin das Zweckmäßige, Kleidſame und in jedem Falle

das Modernſte zu verkaufen. Die jetzige Vergrößerung bezweckt
hauptſächlich, durch 3 weitere große Fenſter die Mannigfaltig
keit der verſchiedenen Artikel beſſer zu veranſchaulichen; es
werden nun auch fertige Kleider für alle Zwecke geführt und
davon dasſelbe große Sortiment wie in anderer Konfektion
gehalten. Auch in dieſem Artikel wird die Firma den aparten,
aber dabei ſoliden Geſchmack welcher allen bei ihr gekauften
Sachen eigen iſt und ſie faſt kenntlich macht, pflegen. So wird
die Firma Gesehw. Loewendanl fortfahren, ihren Ruf alsmodernes Geſchäftshaus mit guten, alten Grundſätzen zubefeſtigen und ſtets eine zuverläſſige und vorteilhafte Kanſſtelle

für jeden Stand bleiben

Die Sultanstruppen haben ſchon ſo oſt

e

S e



Mat 444 a n V A. V 4 d r 84 t F n 3 z n n 33 Vr 3 7 c 3 t 2 7 7t

der erweiterten Geschäftsräume

Mittwoch den 23. Sept. cr., nachm. 5 Vhr.

v Die Schaufenster sind mit den
letzten Neuheiten ausgestattet.

V

e

Neu eingeführt:

fertige Kleider

für alls Zwecke,

Sonder- Abteilung

für Trauer- Kleider

rweitert
sind die Rayons für

Je

Bammenm- u. Kiümeler-

Konfeltion,
Röclkee,

Morgenröcke,
VUVnterröcke.

Blusen

Le

e

öffentliche

Tagesordnung:

Partei Herſammlung
Uhr et wird e StadtTheater in Halle

bekannt gegeben

Berichterſtattung vom Dresdener Parteitag. Referent: Genoſſe Wilh. Grothe-
Freie Diskuſſion.

Die Genoſſen werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Der Vertrauensmann.

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels.
Donnerstag den 24. Septbr. abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Berſngzerzz lter
Tagesordnung I1. Der Parteitag in Dresden.

noſſe Leopoldlt. Zeitz. 2. Bericht vom Kreistag. 3. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Konſumverein für Merſchurg und Umgeg.
Unſeren verehrten Mitgliedern zur Nachricht, daß, da das Geſchäfts-

jahr am 30. September zu Ende iſt, ſie bis
tauſchen müſſen und ſich beim Lagerhalter einen Markenbeutel geben laſſen.
Vom 1. bis 10. Oktober müſſen ſämtliche Beutel mit Marken und Mitglieds-
buch beim Lagerhalter abgegeben werden. i eit werden kei
Beutel mehr angenommen und büßt daher das betreffende Mitglied für dieſes
Jahr ſeine Dividenden ein.

Der Vorſtand.Neumarktgeſchäftes geſchloſſen.

Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieh hat,

giebt Jhnen
Koch's

langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den

Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

vereinen.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

e a e e S J ih BWere, e e
m. Mittwochchlachte-Fe ſt.

B. van Heel,
T Triftſtraße Nr. 2.

Referent: Ge

dahin die kleinen Marken um

Nach dieſer Zeit werden keine
Jnventur wegen bleiben am 30. September

von mittags 12 Uhr an und am 1. Oktober alle Geſchäfte mit Ausnahme des

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.

Kindern geſundes Blut, ſtärkt den

Zu haben in ſämtlichen Konſum-

Apollo Theater.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Nur Kurzes Gastspiel!
Ohne Preis-
erhöhung!

Gastspiel
Ohne Preiserhöhung!

Paul Zaitty mit ſeiner groß-

S i
art. Dreſſur von

ären.

MNirzl Kirchner
die beſte Exzentrik-Soubrette.
3 Joskary Gentleman

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 23. September 1903

12. Ab.-V. 4. Viertel. Beamtenk. giltig.
Hofgunuſt.

Donnerstag: Der Bajazzo.
0 Hierauf: Der Barbier von Sevilla.

Neues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Mittwoch, 23. September. Anfang 8*
Der Detektiv.

Donnerstag: Nacht und Morgen.

Walhalla- Theater.
Direktion Richard Hubert.

Allabendlich mit größt. Erfolg.
Die

Söhne der Wüste.
Hady Abdullan“s rühmlichſt

bekannte Beduinen u. Arabertruppe.

12 Personen.
Die beſten Springer der Welt.

Moritz Reyden
der Liebling der Hallenſer.

Nr. Kidini
in ſeinen ſtaunenerregenden

Leiſtungen.Und äas rigeg

Welt -Panorama
Grosse Ulriehstrasse G, I.

Dieſe Woche:
Die Schweiz. Berner Oberland.

Geöffnet von 2-10 Uhr.
Erwachſ. 20, Kinder 10, Programms Pf.

Kaiser-Panorama, Zeitz
Rraustrasse 2/3.

Eröffnung der Saiſon.
Der Belgrader Königsmorä.
Senſationell! Sehenswert!

S Hochintereſſant!
Eintritt: Erwachſ. 20, Kinder 10 Pfg.

aerobats.

Stube, Kammer und Küche per
1. Oktober zu vermieten.
Bertramſtraſze 18, Seitengebände. ſuchen

offeriere all. Herren eleg.

Winter-
jund Herbst-

Paletols 1. Maß

M. 26. OO.
ſchöne moderne

Anzüge uh R

M. 24.50.
alle Sachen Iunter hloſen Sitz

Stoffrrken

und Partieſtoffen
Reſter Handlung

G. Paul,
Gr. Ulrichſtr. 21, J

Seiteneingang.

T aderen gele
Hermann Fiedler

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gross. Druck der Halleſchen Venoſſenſchafis Buchdruckerei E.
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Der Wahlkrawall in Lanrahütte.
Wir haben geſtern das furchtbare Urteil, das am Sonnabend

in Beuthen gegen die Teilnehmer am Wahlkrawall in Laura-
hütte verhängt wurde, mitgeteilt. Ueber 40 Jahre Gefängnis
ſind von den Vertretern der oberſchleſiſchen Juſtiz verhängt
worden; jene Juſtiz, die durch das bekannte Wort: „Jn Ober-
ſchleſien machen wir das ſo!“ ſo prächtig charakteriſiert wird.
Wir wollen heute noch die Plaidoyers des Staatsanwaltes
und der Verteibiger nachtragen, da dieſelben das Weſentlichſte
über den Prozeß zuſammenfaſſen. Der Staatsanwalt führte aus:

Wenn man die Zeitungen in den letzten Tagen geleſen hat,
könnte man glauben, daß hier ein ſenſationeller politiſcher
Prozeß ſtattfindet. Jn der Verhandlung handelt es ſich aber
nicht darum, ob dieſer oder jener Angeklagte dieſer oder jener
Partei angehört ob dieſe oder jene Partei den Krawall
hervorgerufen hat. Wir haben uns deshalb hier von jeder
Einmiſchung in die Politik zu enthalten.

Der Tatbeſtand iſt einfach folgender: Zu Sonntag, den
21. Juni, hat der Pfarrer Schwieder eine Verſammlung für
Zentrumswähler angeſagt. Jm Saale war der Gendarm
Becker mit noch einem Beamten, draußen waren einige Beamte
und vier Feuerwehrleute poſtiert. Jm Saale war eine große
Menſchenmenge verſammelt. Die Beamten begleiteten den
Pfarrer in den Saal. Der Pfarrer forderte die anweſenden
Nicht-Zentrumsleute auf, den Saal zu verlaſſen. Da erhob
ſich ein Lärm und alle Verſuche des Pfarrers, zu Worte zu
kommen, waren vergeblich. Da erklärte der Pfarrer die Ver-
ſammlung für geſchloſſen und forderte den Gendarm Becker
auf, die Verſammlung aufzulöſen. Becker tat dies und forderte
die Menge wiederholt auf, den Saal zu verlaſſen. Dann ließ
er die draußen ſtehenden Polizeibeamten hereintreten, um ihm
bei Räumung des Saales zu helfen. Nun wurde die Menge
herausgebracht und die Türen wurden freigehalten. Auch die
Feuerwehrleute waren dabei behilflich, ſie waren ſchon vor
der Verſammlung zur Unterſtützung der Polizei von dem Amts
vorſteher hingeſchickt worden. Nachdem ein großer Teil der
Menge den Saal verlaſſen hatte, fiel es einem anderen Teil
der Leute gar nicht ein, aus dem Saal zu gehen. Becker no-
tierte die einzelnen Perſonen, die ſich dabei entfernten und
nur ein einziger blieb zurück. Die Menge ſtaute ſich draußen
an und da haben die Gendarmen Becker und Kynaſt die
Menge aufgefordert, auseinander zu gehen, aber vergeblich.
Becker mußte nun den Mann im Saal, der nicht herausgehen
wollte, verhaften. An der Tür riß ſich der Verhaftete los
und lief davon. Draußen wurde er angehalten und es gelang
den Beamten, dem Verhafteten eine Handkette anzulegen. Jn
demſelben Augenblick kam auch die Menge und rief: „Laßt ihn
nicht.“ Dann wurde der Arreſtant den Beamten entriſſen.
Vorher ſchon, als die Verſammlung aufgelöſt wurde, wurde
„Feuer“ gerufen. Der Brandmeiſter nahm an, daß wirklich
Feuer entſtanden wäre und ließ durch den Feuerwehrmann
Alarm blaſen.

Es folgt die Schilderung der weiteren Vorgänge. Der
Staatsanwalt iſt der Ueberzeugung, daß der Aufruhr und
Landfriedensbruch in dem Augenblick begonnen hat, wo ſich
die Menge auf die Beamten, welche den Gefangenen abführen
wollten, ſtürzte. An anderer Stelle ſprach der Staatsanwalt
aus: Am Hüttenamt endlich blieb den Beamten nichts andres
übrig, als zu tun, was ſie längſt hätten tun ſollen: von
der Feuerwaffe Gebrauch zu machen.

Der Staatsanwalt erörtert nun die Schuldfrage und hält
nur vier von ihnen für nichtſchuldig. Eine große Zahl der
Angeklagten hatte zugegeben, in den betreffenden Straßen kurze
Zeit geſtanden oder durchgegangen zu ſein. Das genügt für
den Staatsanwalt: Er ſtellt dann feſt, daß die Betreffenden
wiſſen mußten, die Menge ſei zu unerlaubtem Tun beiſammen
und habe durch Stehenbleiben am Landfriedensbruch bezw.
Aufruhr teilgenommen. Die unklarſten Ausſagen der Ange-
klagten über das, was ſie geſehen haben, genügen dem Staats-
anwalt, um ſo zu argumentieren: Der Betreffende hat die
Spritze oder dergleichen geſehen, alſo muß er da geſtanden
haben, alſo muß er gewußt haben, daß hier etwas Unerlaubtes
geſchieht, alſo hat er ſich am Landfriedensbruch bezw. Aufruhr

Halle a. 5., Mittwoch den 23. September 1903. 14. Jahrg.

beteiligt. Die meiſten Angeklagten werden durch ſolche eigenen
Erklärungen belaſtet ein Teil dagegen durch alberne
Renommiſtereien, denen einfach geglaubt wurde.

Das Zerſchlagen eines Scheibenreſtes iſt auch Zerſtörung
einer Sache, denn ſagt der Staatsanwalt aus dem
übrig gebliebenen Stück hätte man noch ein kleineres Fenſter
ausfüllen können!

Gegen Andreas Korfanty, den jüngeren Bruder des Abge
ordneten, liegt kein Zeugnis vor. Da ſtützt ſich der Staats-
anwalt auf ſein „Geſtändnis“, daß er 2 Minuten an einem
Ort geſtanden, wo nach Anſicht der Anklage ſchon der Auf-
ruhr war. „Er hätte gleich gehen ſollen, ſtatt nach ſeinen
eigenen Angaben 2 Minuten ſtehen zu bleiben.“ Schuldig

2 Jahre Gefängnis!
Vom alten Korfanty hält der Staatsanwalt für erwieſen,

daß er gerufen hat: „Jungens, laßt Euch nicht!“ Und wieder
doppelte Logik: Aus den belaſtenden Worten ergibt ſich ſelbſt-
verſtändlich, daß Korfanty den Zweck des Aufruhrs gekannt
hat, daß er ihn gebilligt, gewollt hat, daß er an ihm bewußt
teilgenommen hat!

Nun iſt durch einwandsfreie Zeugen feſtgeſtellt worden, daß
der alte Mann etwa zu gleicher Zeit geſagt hat: „Es wäre
beſſer, wenn die Leute nach Hauſe gingen.“ Das iſt aber
ſelbſtverſtändlich für den Staatsanwalt „nichts beſagend“,
„wertlos“, „ohne Belang“. Selbſtverſtändlich!

Nach der Mittagspauſe ſetzt der Stagaisanwalt mit ſeinen
Strafanträgen an:

„Die Angeklagten ſind teils minderjährig, teils noch nicht
vorbeſtraft. Pfarrer Schwieder ſagt, ſie wären verleitet wor-
den. Wenn das der Fall wäre, ſo würde es ſtrafverſchärfend
wirken, da es auf einen organiſierten Krawall ſchließen ließe,
die Verhandlung hat aber für dieſe Annahme nichts ergeben.“

Strafverſchärfend iſt nach Anſicht des Staatsanwalts der
„ſtarke verbrecheriſche Wille“. Er betrachtet anſcheinend die
Angeklagten als eine zuſammenhängende Maſſe, deren jedes
Glied ſolidariſch für alle Taten der anderen haftet bei denen
es nicht mehr beteiligt war.

Der Staatsanwalt ſtellt ſeine Strafanträge, die bereits ver-
öffentlicht ſind.

Die Verteidiger bemühten ſich nachzuweiſen, daß ein-
zelne Angeklagte in keiner Weiſe an den Straftaten beteiligt
waren. Jm übrigen wurde für mildernde Umſtände plaidiert.
Nur einzelnes hiervon ſei hervorgehoben.

Rechtsanwalt Dr. Herrnſtadt: Bezüglich der jugendlichen
Angeklagten muß feſtgeſtellt werden, ob ſie die zur Erkenntnis
der Strafbarkeit erforderliche Einſicht beſaßen. Das iſt in
dieſem Fall nicht ſo einfach, als ſonſt, wenn es ſich um einen
Diebſtahl oder dergleichen handelt. Man tut den Jungens
eine unverdiente Ehre an, wenn man gegen ſie die Anklage
wegen Aufruhrs und Landfriedensbruch erhebt. Es iſt feſtge-
ſtellt worden, daß Hunderte von Leuten ſich auf der Straße
bewegt haben, da und dort geſtanden haben. Es ſind ehren-
werte Zeugen aufgetreten, die auf den Straßen waren. Wenn
ſolche Leute nicht die Einſicht beſaßen, daß ſie ſich event.
ſtrafbar machen da ſollen es dieſe 13-, 14- und 16jährigen
Jungen wiſſen

Die Jungen haben ſoweit ihnen etwas Strafbares nach
gewieſen wird groben, ja ſogar ganz groben Unfug ver-
übt, aber keinen Aufruhr.

Die einzelnen Feuerwehrleute haben in ganz unſinniger
Weiſe den Feuerlärm hervorgerufen. Sie haben gerade da-
durch die Leute erbittert, Hunderte von Leuten herangelockt
und dadurch die Ausſchreitungen hervorgerufen. Jn dieſer

Beziehung ſind dieſe Leute mehr ſchuldig als die Angeklagten.
Dazu war doch die Feuerwehr nicht da, den Krawall unnütz
zu vergrößern. Dieſe Aufregung hat ſich von der Feuerwehr
auf die Menge übertragen.

So war die Aufregung angefacht und ver-
größert von einer Seite, welche nicht die
der Angeklagten war.

Rechtsanwalt Dr. Seyda: Thypiſch für die Renommiſtereien
war der Fall Stochnioll. Durch ſeine Prahlereien hatte er
ſich ſelbſt zuzuſchreiben, daß er in das Ermittelungsverfahren
hineingezogen wurde. Jetzt iſt kein Zweifel mehr an ſeiner

Unſchuld. (Stochnioll iſt ſogar während der Verhandlung aus
der Haft entlaſſen worden.) Er hat aber alle dieſe Beweiſe
und Zeugen bei Beginn des Ermittelungsverfahrens angegeben.
Es war Pflicht der Ermittelungsbehörde, ſchon damals die
Zeugen zu vernehmen. Stochnioll befindet ſich zu Unrecht auf
der Anklagebank. Bei dieſem Angeklagten beantrage ich der
Staatskaſſe die Koſten der Verteidigung aufzuerlegen. t

Rechtsanwalt Steinitz: Der Stacktsanwalt behauptet: Eine
Zeugin hat erklärt, daß ihr die Schweſter des Angeklagten
Nietzſch geſagt habe, der Nietzſch habe ihr erzählt, daß er
einen Stein getragen habe. Das iſt kein Beweis. Denn wenn
man auch alles für wahr hält, weiß man noch immer nicht,
welches Delikt der Angeklagte eventuell begangen hat. Und
wenn der Herr Staatsanwalt nun ſagt: Nietzſch iſt daraufhin
des Aufruhrs und des Landfriedensbruchs ſchuldig, ſo ſtützt
ſich eine ſolche Feſtſtellung mehr auf die Phantaſie als auf
Logik.

Der Dolmetſcher überſetzt die Anträge der Staatsanwalt
ſchaft und der Verteidiger. Aber nur die formellen Anträge

mehr ſchreibt die Prozeßordnung nicht vor. Die Ange
klagten, welche nur polniſch ſprechen, wiſſen gar nicht, was
der Staatsanwalt gegen ſie geſagt hat.

Sarteinachrichten.
Genoſſe Hermann Meiling, Delegierter zum ſozial

demokratiſchen Parteitag, iſt in letzter Nacht in Dresden
eines jähen Todes geſtorben. Als er nachts in ſein
Logis in der Gerichtsſtraße, wo er mit ſeiner Gattin wohnte,
heimkehrte, glitt er auf der Treppe aus und ſchlug ſo unglück
lich mit dem Kopfe auf, daß der Tod eintrat. Unſer unglück
licher Genoſſe war Delegierter für Teltow-Beeskow
Charlottenburg. Geſtern noch in rüſtiger Tätigkeit
an den anſtrengenden Arbeiten des Parteitages teilnehmend,
liegt er heute ſtarr auf der Bahre. Raſch tritt der Tod den
Menſchen an.

Jtalien. Ein Kongreß ſozialiſtiſcher Jngend Vereine
wurde dieſer Tage in Florenz abgehalten. BVeſchloſſen wurde
die Gründung einer Federation der ſozialiſtiſchen Jugend
gruppen mit dem Sitz in Florenz. Der Bund wird eine
eigene Zeitung herausgeben, deren Jnhalt für die heran
wachſende Generation berechnet iſt. Angenommen wurde eine
Reſolution gegen den Zarenbeſuch.

Gewerkſchaftliches.
Zehnſtundenkampf in Krimmitſchau. Während die Tertil

arbeiter um eine verhältnismäßig beſcheidene Verbeſſerung ihres
elenden Loſes kämpfen, haben die beſitzenden Klaſſen in Krim-
mitſchau, unter ihnen die Textilinduſtriellen, die den verheeren
den Kampf, durch ihre Profitgier und ihre Brutalität herauf-
beſchworen, ein Denkmal für den verſtorbenen König ein
geweiht. Es hat dabei auch nicht an den üblichen Neden ge
fehlt. Auch der Bürgermeiſter Beckmann von Krimmitſchau
hielt eine ſolche, in der er die Hoffnung ausſprach, daß die
ſchweren Zeiten, die über die Stadt hereingebrochen ſeien, bald
behoben werden möchten. Die Schuld, daß das nicht geſchieht,
liegt doch nur bei den halsſtarrigen, gewalttätigen Unter
nehmern. Es wäre alſo angebracht geweſen, den als „Feſt
gäſte“ anweſenden Schuldigen ganz gehörig ins Gewiſſen
zu reden. Die Herren, die vielleicht Tauſende zu dem Denk
mal geſpendet, weigern ſich, die paar Pfennige Lohnerhöhung,
ſowie die Herabſetzung der unerträglich langen Arbeitszeit zu
gewähren, weil ſie für die Einbuße eines kleinen Prozentſatzes
ihrer Rieſengewinne fürchten. Und dann wagen es die Herren,
von Patriotismus zu reden.

Gera. Um die ausgeſchriebene Stelle eines Arbeiter
ſekretärs für die hieſige Stadt haben ſich im ganzen 30 Be
werber gemeldet, und zwar 24 auswärtige und 6 hieſige. Ge
wählt wurde der Textilarbeiter Genoſſe Drechs ler von hier.

Ein Müllerſtreik iſt in der Hüblerſchen Dampfmühle zuRieſa ausgebrochen. Die Organiſation der Müller ca
Solidarität zu üben.

75. Verſammlung deutſcher Raturforſcher
und Jerzte in Kaſſel.

Kaſſel, 20. September 1903.
[Nachdruck verboten.

T.-K. Der 75. deutſche Naturforſcher- und Aerzte-Tag iſt
außerordentlich zahlreich beſchickt und hat Anſpruch auf das
Intereſſe aller Gebildeten wegen ſeiner Fülle lehrreicher Vor-
träge aus allen Gebieten der modernen Wiſſenſchaft.

Die T zerfällt in allgemeine Verſammlungen, Ge-
ſchäfts- und Gruppenſitzungen.

Das Hauptintereſſe der Oeffentlichkeit knüpft ſich naturgemäß
an die Vorträge der allgemeinen Verſammlungen, deren erſte
Montag früh in dem' größten Lokale Kaſſels, der mehrere
ſo eende faſſenden Feſthalle der Heſſiſchen Aktienbrauerei, ſtatt
indet.

Der Sitz der Geſellſchaft befindet ſich in Leipzig, gegen
wärtiger Vorſitzender iſt Herr Profeſſor Dr. J. H. van't
Hoff in Charlottenburg, während die Leitung und Arbeits
verteilung der oler Tagung dem Herrn Prof. Dr. F. F.
Hornſtein-Kaſſel als erſten Geſchäftsführer obliegt, dem zahl-
reiche Ausſchüſſe zur Seite ſtehen.

Die naturwiſſenſchaftliche und die mediziniſche Hauptgruppe
veranſtalten gleichfalls eine öffentliche Geſamtſitzung neben
diverſen Einzel-Tagungen.

Von der überreichen Fülle der angemeldeten Vorträge kann
man ſich einen Begriff machen, wenn wir erwähnen, daß bei-
ſpielsweiſe die naturwiſſenſchaftliche Hauptgruppe aus dreizehn
verſchiedenen Abteilungen beſteht, in denen allein für die erſte:
Mathematik, n und Geodäſie (Erdmeßkunde) nicht
weniger als zuſammen dreißig Vorträge angemeldet ſind. Bei
anderen Abteilungen verringert ſich dieſe Zahl allerdings be-
deutend, allein trotzdem wirkt die Ueberfülle des Gebotenen ge
radezu überwältigend, denn die mediziniſche Hauptgruppe zählt
gar dreißig verſchiedene Abteilungen.

Mit dem Naturforſcher- und Aerztetag iſt verbunden:
1. Die zweite Haupt Verſammlung der Deutſchen Geſell

za für Geſchichte der Medizin und der Naturwiſſen-

aften; t2. eine Sitzung des Deutſchen Vereins für Volkshygiene,
owie

3. die achte Jahres-Verſammlung abſtinenter Aerzte des
deutſchen Sprachgebietes.

Staats und ſtädtiſche Behörden nehmen an der Tagung
großes Jntereſſe und im Haupt- Ausſchuß finden wir die Na

men der höchſten Beamten. Unter anderem wird den Gäſten
33 der Stadt eine prächtig ausgeführte umfangreiche Feſt
chrift gewidmet, ſowie ein ſolenner Feſttrunk geboten. Auch

eine Feſtoper (Tannhäuſer) im Königlichen Schauſpielhauſe
iſt vorgeſehen.

Am Sonntag fanden zunächſt Vorſtands- und Ausſchuß-
Sitzungen ſtatt, die des öffentlichen Intereſſes entbehren und
abends eine Begrüßung der Gäſte in der Feſthalle bei Muſik-
und Lieder-Vorträgen.

Die Tagesordnung der Montag-Sitzung bringt nach der Er-
Eröffnungs- und Begrüßungs-Anſprachen einen Vortrag des
Herrn Prof. Dr. A. Ladenburg aus Breslau über
den Einfluß der Naturwiſſenſchaften aufdie Weltanſchauung“ und einen weiteren des Herrn
Prof. Th. Ziehen aus Utrecht über „Phyſiolo-
s Lete Vor der Gefühle und Affekte.“

Ueber beide Vorträge werden wir morgen berichten.

Kleines Fenilleton.
Stadt- Theater.

Die verſunkene Glocke. Ein MärchenDrama von Ger-
hard Hauptmann. Die Direktion des Stadt Theaters
machte uns geſtern abend das Vergnügen, dieſes „Märchen“,
das aus einer Zeit ſtammt, von der mit Recht zu ſagen iſt:
Sie war einmal, wieder auszugraben. Ueber den Wert oder
Unwert des Werkes uns auszulaſſen, dazu fehlt uns Luſt und
Zeit; es geht uns dabei vielleicht gerade ſo, wie der Mehrzahl
des Publikums, das zwar der Vorſtellung einiges Jntereſſe
entgegenbrachte, ſich ſonſt dem Stück gegenüber ablehnend ver
hielt. Aus dieſem Grunde iſt dem Künſtlerperſonal auch nicht
die Schuld beizumeſſen, a Bemühungen entſprechend, der
Erfolg nicht größer war. Die Künſtler waren ohne Ausnahme
beſtrebt, den Rollen. die ihnen der Dichter vorgezeichnet hatte,
gerecht zu werden. Namentlich ſprach das natürlich-naive Spiel
von Fräulein von Kroll als Rautendelein ſehr an. Sollte
die Direktion, wie es faſt den Anſchein hat, beabſichtigen, noch
nachträglich ein Neu-Engagement anzubahnen, wir ſind über
zeugt, daß die Debütantin ihrer Vorgängerin nicht nur nicht
nachſtehen, ſondern dieſelbe noch übertreffen dürfte. Dieſes Ur
teil iſt unter dem Publikum ſchon jetzt vorherrſchend und wird,
falls noch Gelegenheit gegeben würde, die Künſtlerin auch hier
noch in anderen Rollen zu ſehen, noch allgemeine Anſicht wer
den. Herr Alving, der die Rolle des Glockengießers Heinrich

verkörperte, gehe in dieſer uns beſſer, als bisher in jeder an
deren. Ueber Fräul. Cſillag iſt bei anderen Gelegenheitenſchon viel Rühmenswertes geſagt die Rolle der Magda bot
ihr wenig Schwierigkeiten, die ſie hätte überwinden müſſen.
Ganz in ihrem Element war Fräulein Müller als die alte
Wittichen. Sie bemühte ſich in Sprache und Gebärden, die
alte Here recht natürlich darzuſtellen: die Koſtümierung kam ihr
hierbei beſonders zu Hilfe. Auch Herr Heinz als Pfarrer,
Herr Berend als Waldſchratt, ſowie Herr Sieg als eifer
ſüchtiger Nickelmann verdienen alle Anerkennung. Der über
ſinnliche Gedankengang liegt uns fern; die Künſtler verſtan
W es trotzdem, uns das weniger Schmackhafte ſympathiſch zu
machen.

den Hauptwerken iſt jetzt im Verlage von Emil Strauß inEine n von David Friedrich Strauß' bei-
Bonn erſchienen.

nis „Der alte und der neue Glaube“. Jeder Band koſtet
1 Mark. Jm Leben e handelt es ſich um das erſte her-
vorragende Werk des eologen Strauß, das 1835 heraus-
gegebor wurde und ſeinem Verfaſſer nach den heute noch bei
en deutſchen Regierungen geltenden re eine Maß

regelung einbrachte; er wurde ſeiner Repetentenſtelle am i
nar zu Tübingen enthoben und als Lehrer an das Lyceum
in Ludwigsburg verſetzt, von wo man ihn ebenfalls bald
weggraulte. Die vorliegende Ausgabe iſt ein Abdruck der
1864 erſchienenen Auflage, die Strauß ausdrücklich nicht den
Fachtheologen, ſondern den Laien gewidmet hat. Der alte
und der neue Glaube iſt 1872, zwei Jahre vor dem Tode des
Forſchers, als deſſen letztes aufſehenerregendes Werk
eine tapfere Kundgebung für die naturg e chauung
und die Darwinſchen Theorien. Wie Häckels berühmtes Buch,
ſo werden auch die beiden Werke von Strauß nicht zum gering
ſten in Arbeiterkreiſen eine weite Verbreitung finden.

Anderſen und ſein Volk. Daß einer der liebenswürdig
ſten Märchenerzähler der Welt, wie Anderſen einer war,
den Erfolg nicht im Fluge eroberte, iſt ſchwer zu begreifen.
Und doch war es ſo die Dänen wollten eines ihrer Hreb
ten Talente nicht anerkennen. Das beweiſt ein den (von Bran
des herausgegebenen) Schriften ne entnommener Brief
aus dem Jahre 1843, in welchem es heißt: „Jch haſſe den,



lant. Eine Ausſperrung der Metallarbeiter wollen die Kühne
ner aus Anlaß des gegenwärtigen Streiks der Berliner

rtler und Metalldrücker ins Werk ſetzen, wie in der letzten
der Vereinigung Berliner Metallwaren

brikanten“ beſchloſſen iſt. Von einer ſolchen Ausſperrung
würden mehr als 10000 Arbeiter mit einem Schlage betroffen
werden. Die Streikenden laſſen ſich nicht irremachen. Die
Maſſenausſperrung würde den kleineren Fabrikanten völlig den

brechen. Mit Recht zweifelt der Vorwärts, daß die
fmacher der Metallinduſtrie auch nur bei ihren eignen

Kollegen ihren Willen durchſetzen werden.
Die Tarifbewegung der Buchbinder kann nunmehr als

beendet angeſehen werden. Die neueſte Nummer der Buch-
binder Zeitung teilt mit, daß die Verhandlungen mit den Ver
tretern der Arbeitgeber in einer Sitzung, die am 7. Sept. in
Leipzig ſtattfand, offiziell zum Abſchluß gekommen ſind. Das
Verlangen der Stuttgarter Unternehmer, daß ſie nur dann an
die Durchführung des Tarifs gebunden ſein ſollten, wenn der
ſelbe nachweislich von allen Stuttgarter Den gezahlt werde,
wurde vom Vorſitzenden der Arbeitgeber-Organiſation als nicht
mit deren Beſchlüſſen übereinſtimmend bezeichnet. Dieſer
Stein des Anſtoßes war alſo beſeitigt und konnte deshalb der
Einigung nicht mehr hinderlich ſein. Nach den getroffenen Ab-
machungen ſind alle aus dem Tarif entſtehenden Streitigkeiten
einem aus je ſechs Prinzipalen und Gehilfen beſtehenden ört-
lichen Schiedsgericht zu unterbreiten. Wenn vor dem Schieds-

ericht keine Einigung t wird, ſo iſt die Entſcheidung des
arifamts anzurufen. asſelbe hat ſeinen Sitz in Leipzig und

beſteht aus je drei Vertretern beider Parteien. Unter anderem
hat das Tarifamt die Maßnahmen zur allgemeinen Durch-
führung des Tarifs zu treffen, ſtatiſtiſche Erhebungen über
Lohn, Arbeits und Lehrlingsverhältniſſe vorzunehmen, einenKommentar zum Tarif zu ſdaſfen uſw.

Jn Hannover iſt die Lohnbewegung der Buchbinder
beendet. Die Arbeiter erklärten ſich mit den Zugeſtändniſſen
der Jnnung und der großen Firmen einverſtanden. Maß-
regelungen ſollen nicht vorgenommen werden. Die Arbeiter
haben, wenn auch keinen vollen, ſo doch ſehr ſchönen Erfolg zu
verzeichnen, dank ihrer Organiſation. Jn Düſſeldorf

Differenzen ausgebrochen. Solidarität iſt dringend ge-
oten.
Portefeuniller, Buchbinder, Etuisarbeiter! Anläßlich

des Ausſtandes der Schreiner bei der Firma Dr. Krügener,
Fabrik photographiſcher Apparate, in Frankfurt a. M., ſind
auch bei den Portefeuillern, Buchbindern und Etuisarbeitern
Differenzen ausgebrochen und befinden ſich bereits 16 Etuis-
arbeiter und Portefeuiller im Ausſtand. Jeder Kollege wird
handeln, wie es ehrlichen Arbeitern zukommt.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Der Streik der Wiener Kürſch-

ner iſt, ſo weit die Engros- Geſchäfte in Frage kommen, be-
endet, da dieſe die Forderung der Gehilfen, den Neunſtunden-
tag, bewilligt haben. Dagegen weigern ſich die Mitglieder der
Genoſſenſchaft (Jnnungsmeiſter) zu bewilligen. Der Töpfer-
ſtreik hat nach fünfwöchentlicher Dauer mit einem vollen
Siege der Arbeiter geendet. Bewilligt wurden folgende Forde-
rungen: Neunſtundentag, einheitlicher Lohntarif für Akkord-
arbeiter, Aufſchlag von 50 bezw. 100 Prozent des Lohnes bei
Ueberſtunden bezw. bei Nachtarbeit, Anerkennung der Organi-
ſation und des Arbeitsnachweiſes und Freigabe des erſten Mai.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 19. September.

„Eine An und Abmeldebeſcheinigung in ſeinem Mili-
tärpaßz gefälſcht hatte der Gärtner Karl Müller aus
Delitzſch, der deshalb wegen Urkundenfälſchung angeklagt war.
M. war 1899 als Kanonier eingetreten und am 31. Auguſt 1900
als Halbinvalide entlaſſen worden. Er zog zunächſt nach
Delitzſch, dann nach Dresden, meldete ſich von dort am
1. November 1902 nach Bielefeld ab, blieb dort 14 Tage auf
Wanderſchaft und ging dann wieder nach Delitzſch zurück. Dort
fälſchte er die An und Abmeldung, um der Beſtrafung für
unterlaſſene Meldungen zu entgehen. Als er ſich dann in
Delitzſch meldete, kam durch eine Anfrage von Bielefeld heraus,
daß der Angeklagte die An und Abmeldung ſelbſt in den Pa
eingetragen hatte. Der Angeklagte räumte den an und für ſi
harmloſen Vorgang ein und wurde zu der niedrigſt zuläſſigen
Strafe von 1 Tag Gefängnis verurteilt.

Erfolgloſe Reviſion. Der Geſchirrführer Auguſt Weberaus Könnern, 30 Jahre alt, war am 7. März d. e von dem
hieſigen Landgericht wegen fahrläſſigen Falſcheides zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden, wogegen er mit Erfolg bei dem
Reichsgericht Reviſion eingelegt hatte. Das Reichsgericht wies
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r S t rden, fea e n u onKiſten 5 chen Likör. Gaſtwirt
leſſen weigerte infolgeen es zum Proz r am26. Juni 1902 als Zeuge vernommen wurde. Er ſagte dann

aus, es ſei unmöglich, daß die Sachen auf der Fahrt abhanden
ekommen wären, weil der Wagen verſchloſſen geweſen ſei.
uch bei dem Ein und Ausladen könnten die nicht

weggekommen ſein, da eine fortwährende Kontrolle ſtattgefunden
hätte. Später wurde aber ermittelt, daß F. jun. und Weber
unterwegs viel Zigarren geraucht hatten und erſterer dem
Knecht Büchner auch eine Kiſte mit 60 Zigarren geſchenkt hatte.
Auch ſollten die Beteiligten unterwegs viel Likör getrunken
haben. Angeklagter behauptet, ſeine Angaben e wahr ge
weſen; ſie hätten bloß Schnaps getrunken. der ſeiner Meinung
nach rechtmäßig erworben geweſen, und Zigarren geraucht, die
von F. jun. gekauft waren. Auch die an Büchner verſchenkten
Zigarren wären gekauft worden. Das Gericht erachtete aber
den Sachverhalt für ebenſo erwieſen als in der früheren Ver-
handlung und verurteilte den Angeklagten wiederum antrags-
gemäß zu 6 Monaten Gefängnis.

Gegenſeitig mißhandelt hatten ſich der Landwirtsſohn
Alfred Roſche von Flemsdorf, 18 Jahre alt, und der 16 jährige
Maurerlehrling Otto Richter, ebenfalls aus Flemsdorf. Roſche
hatte den Richter am Abend des 21. Juli auf der Dorfſtraße
in Flemsdorf in eine Pfütze r worauf der mit Waſſer
und Schmutz beſpritzte R. zu Hauſe gelaufen, und nachdem er
ſich umgekleidet, mit einem Gummiſchlauch bewaffnet hatte.
Richter ſuchte dann Roſche wieder auf, um dieſen mit dem
Gummiſchlauch über den Kopf zu ſchlagen. Als Richter aberzuſchlug, zog Roſche ſein Meſſer und verſetzte damit ſeinem

Gegner einen heftigen Stich. Roſche wollte nun in Notwehr
gehandelt haben, was Staatsanwalt und Gericht aber nicht als
erwieſen annahmen. Dem Strafantrag gemäß wurde Roſche
zu 4 Monaten und Richter zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
r. Streckau. Der hieſige Konſum- Verein hielt am

Sonntag, den 13. September, im Lokale des Herrn Docrnblut
ſeine ordentliche General- Verſammlung ab. Den Reviſions-
bericht des Verbands-Reviſors erſtattete der Vorſitzende
des Aufſichtsrates, Herr Bonack; der Geſchäftsführer, Genoſſe
A. Gabler gab einige Erläuterungen hierzu. Hierauf erfolgte
die Wahl von zwei Aufſſichtsrats- und eines Vorſtandsmit-
gliedes. Zu Aufſſichtsratsmitgliedern wurden die Genoſſen
R. Gabler, und H. Peter mit großer Mehrheit gewählt. Als
Vorſtandsmitglied wurde Gen. Erdmenger gewählt. Ein Antrag
der Kretzſchauer Genoſſen, daß die Verkaufsſtelle in Kretzſchau
am Sonntag nur noch bis 12 Uhr mittags offen zu halten ſei,
nicht wie bisher bis 2 Uhr, wurde angenommen. Jm Geſchäft-
lichen wurde der Rabatt-Spar-Verein in Zeitz einer ſcharfen
Kritik unterzogen und die Mitglieder erſucht, ihre Waren ſo viel
wie möglich im Verein zu decken oder bei ſolchen Geſchäftsleuten
zu kaufen, welche Lieferanten für den Konſum Verein ſind.
Nachdem noch verſchiedene Angelegenheiten zur Sprache gebracht
waren und der Verwaltung einiges anheimgegeben wurde,
konnte die von 100 Perſonen beſuchte Verſammlung geſchloſſen
werden.

Bitterfeld. Jn der ordentlichen Generalverſammlung des
Konſumvereins zu Bitterfeld, welche Sonntag nachmittag
3 Uhr im Gaſthof zur Quelle ſtattfand, wurde zum erſten
Punkte der bisherige Kaſſierer Herr Otto ziemlich einſtimmig
wiedergewählt. Andere Bewerber des Kaſſiererpoſtens hatten
ſich nicht gemeldet. Des weiteren wurden zu Aufſſichtsrats
mitgliedern die Herren Cüſter mit 25 Stimmen und Langen-
berg mit 20 Stimmen gewählt. Des weiteren erhielten Stimmen
folgende Herren: Zieger 13, Ernſt Neumann 12, Julius Neu-
mann 12, Ebert 8 und Germer 3.

Als Erſatzmänner wurden gewählt die Herren Gerhardt mit
27 und Julius Neumann mit 20 Stimmen. Weitere Stimmen
erhielten die Herren Zieger 19, Ernſt Neumann 17, Hagen 14.
Den Bericht des Unterverbandstages zu Königslutter erſtattete
der Schriftführer Adam; demſelben iſt hauptſächlich zu ent-nehmen, daß gewarnt worden i vor den Geſchäftsverbindungen

der Großeinkaufsgeſellſchaft, da durch die hohen Gehälter der
Vorſitzenden zu viel Koſten verurſacht würden. Der nächſte
Unterverbandstag ſoll in Bitterfeld ſtattfinden. Zum Ge-
noſſenſchaftstag in Danzig war der Vorſitzende, Herr Pitzſch,
delegiert und erſtattete Bericht. Aus demſelben ſei erwähnt,
daß der jetzige Verbandstag einen ſehr zufriedenſtellenden und
ruhigen Verlauf durch das Ausſcheiden vieler Konſumvereine
genommen hatte. Es ſeien die höchſten Herren der Regie-
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tretens vieler
n et ſeien, trotzdem

en ihre Anteile zurückgezahlt ſeien. Eine Debatte wurde
r nicht beliebt. Des wurde beſchloſſen, dasnfektionslager aufzuräumen und das Schuhwarenlager mehr

Des u Fie r r e en,8 ew von 4 auf 1 zu erpreiſe jetzt u ere ſeien. Dieſes t auch ſchon vom Zez

lieferanten ohne Zutun ſelbſtändig geſchehen. Auch die Lieferung
der Kolonialwaren iſt iegt Herrn ſch in Bitterfeld über
tragen, da er billiger liefere als Kaufmann Richter.
t erwähnte noch, daß er den Anſchluß an die Großeinkaufs-
geſellſchaft ſchon früher befürwortet, er aber mit ſeiner Anſicht
jetzt nicht durchdringe, da der Wareneinkauf, wie ihm erwidert
worden ſei, noch teurer zu ſtehen komme als bei hieſigen Ge
ſchäftsleuten er befürwortete die Anſicht des Vorſtandes.

Aus dieſem Bericht iſt wieder einmal zu ſehen, wie wenig
ntereſſe die Arbeiterſchaft an dem Konſumverein hat. Wären
lle Genoſſen anweſend geweſen, dann war es uns ein leichtes,

die Aufſichtsratsſtellen von unſerer Seite zu beſetzen. Die
Schuld liegt aber an den Genoſſen ſelbſt; ſtatt einen neuen
Verein zu gründen, ſollten ſie ſich dem beſtehenden anſchließen
n Veien beſſer auszubauen verſuchen. Noch iſt es nicht zu
pät!

2

Halle und Umgebung.
21. September.

Aufruf!
Jm November 1900 wurde uns von einem Giebichen-

ſteiner Leſer unſeres Blattes ein ſogenannter Hunnenbrief
übergeben, den wir gm 11. November desſelben Jahres ver
öffentlichten. Der Brief iſt in HoTung geſchrieben und trägt
die Anrede: Lieber Freund Auguſt! Mitgeteilt wird, daß die
China Krieger auf Seide ſchlafen und es an Getränken, be-
ſonders an Wein, nicht fehlt. Ueber chineſiſche Leichen breche
man bald Hals und Beine; aber das läßt die Chinakrieger
kalt. Sie hätten Chineſen zur Verfügung, die ihnen die Arbeit
machten ſie ſäßen nur da und kommandierten. Wollten die
Bezopften nicht, dann ſetze es einen Rippenſtoß, daß ſie genug
hätten.

Wir haben ſeinerzeit den Brief wieder zurückgegeben und
erſuchen nun den Einſender, ſofern er noch im Beſitze desſelben
iſt, ihn dem Reichstags Abgeordneten Kunert, Berlin SW 19,

Lindenſtraße 69, zur Verfügung zu ſtellen. Auch ſind wir
gern bereit, die Uebermittelung des Briefes an Kunert zu be
werkſtelligen, wenn der Einſender uns den Brief zuſtellen läßt.
Eventuelle Auslagen bei der Beſchaffung des Schriftſtückes
werden vergütet.

Redaktion des Volksblattes.

Das böſe Beiſpiel der Halleſchen und der
Saale Zeitung

im Prozeſſe Kunert ahmt jetzt die Provinzpreſſe nach. Das
Eislebener Tageblatt giebt die Notiz der SaaleZeitung wieder
und knüpft daran folgende Bemerkung:

„Es iſt bezeichnend für das Verhalten Kunerts, daß er die
ungeheuerlichſten Beſchuldigungen gegen die deutſchen China
kämpfer vorzubringen vermochte, ohne dafür Unterlagen zu beſitzen, die nun erſt mühſam beſchafft werden ſollen. Kin wahr

heitsliebender Charakter wird ſich zu einer Anklage erſt dann
verſtehen, falls er eine ſolche überhaupt für nötig erachtet,
wenn er ſie vollauf durch Beweiſe zu ſtützen vermag. Kunert
hatte dieſe Beweiſe für ſeine Beſchuldigungen noch nicht
jetzt rechnet er auf das gute Glück, daß ſie nachträglich ge
funden werden können. Der Saalkreis darf ſich beglück
wünſchen zu einem ſolch edlen Vertkeker im vornehmſtendeutſchen Parlameg- Schriftl. des Eisl. Tagebl.

Schon in der Sonntagsnummer ſchrieben wir: Abwarten.
An Material fehlt es dem Genoſſen Kunert ſicherlich nicht.
Das hat der Chinakrieg in ausgiebigem Maße geliefert. NichtKunert hat die „ungeheuerlichſten Beſchuldigungen gegen die

deutſchen Chinakämpfer vorgebracht, das unterſtellt ihm die
Anklage, und da er gezwungen iſt, ſich auf den Boden dieſer
zu ſtellen, muß er das Material auch nach dieſer Richtung

hin ſichten. Die bürgerliche Preſſe iſt ſtetig befliſſen, die Un
antaſtbarkeit unſerer Rechtſprechung gegenüber Angriffen der

der mich haßt, ich fluche dem, der mir flucht. Aus Dänemark
kommt ſtets der eiſige Hauch, der mich da draußen erſtarren
läßt. Sie ſpeien mich an, ſie treten mich in den Kot. Jch bin
doch eine Dichternatur, wie ihnen Gott deren nicht viele
geben hat, die ich ihm aber in meinem Todesaugenblick bitten
will, dieſem Volk niemals wieder zu beſcheren. Ja, und

ſollte ich nach meinem Tode ebenſo verdammt ſein wie hier
im Leben, ich ſage: Die Dänen haben etwas Böſes, Kaltes,
Sataniſches! Es iſt ein Volk, das für die feuchten, ſchimmel-
grünen Wieſen paßt, von denen Tycho Brahe vertrieben wurde,
wo Eleonore Ulfeld im Kerker ſchmachtete, Ambroſius Stub
von den Gutsbeſitzern zum Narren gehalten ward und wo noch
viele, wie jene, eine üble Behandlung erfahren werden, bis
der Name des Volkes zum Hohn und zum Sprichwort unter
den Menſchen geworden iſt.“

Ueber den Selbſtmord des deutſchen Profeſſors
ranz von Protter, Vorſtehers der Deutſchen Archäologi-

chen Anſtalt in Athen, verbreitet die Preußiſche Korreſp.
olgendes: Nachdem der Gelehrte drei Tage lang ſchon ver-

mißt war, drang man in ſein Zimmer in der Anſtalt. Dort
wurde er in einer Blutlache liegend, in jeder Hand einen
Revolver haltend, mit zerſchmettertem Schädel gefunden. Drei
Briefe lagen auf dem Schreibtiſch. Jn dem erſten, an den
Leiter der Polizei in Athen, ſchrieb der Profeſſor, er lege
Hand an ſich, weil er fürchte. dem Wahnſinn zu verfallen.

er ge und der dritte Brief ſind gerichtet an den ſtell
vertreienden Vorſteher der Anſtalt. Herrn Schrader, und ein
anderes Punkt Herrn Kirl. Der Selbſtmord iſt begangen
worden, weil Profeſſor von Protter nicht mehr Kraft genug
in ſich fühlte, ein größeres Studienwerk über die Myuthologie,

dem er ſchon längere Zeit arbeitete, zu Ende führen zu
nnen.
Eine geheimnisvolle Uhr. Die Baſeler Nachr. ſchreiben

Jm Schaufenſter einer Uhrenfirma in Zürich iſt eine merk-
würdige Uhr als Neuheit auf dem Gebiete der ſchweizeriſchen
Uhreninduſtrie ausgeſtellt. Die Uhr hat die Form einer Kugel
und bewegt ſich unbemerkbar langſam von ſelbſt auf einer
ſchiefen Ebene von etwa 30 Prozent von oben nach unten,
ohne ins Rollen zu kommen. Jn 34 Stunden, wie die Sonne,
vollendet die Kugel ihre Laufbahn von etwa 40 Zentimeter,
um dann ihr Tagewerk wieder von vorne zu beginnen, indem
die ge einfach wieder auf ihren früheren Platz geſtellt wird.
Dieſe Arbeit erſetzt das Aufziehen der Uhr, die keine Feder

ge

beſitzt und ſich lediglich durch ihre eigene Schwere bewegt.
Das intereſſanteſte dabei iſt, daß die Zahl 12 ſtets oben
bleibt. Die Konſtruktion iſt Geheimnis, jedenfalls aber hat
man es mit einer genialen Erfindung zu tun. Die Uhr iſt
von tadelloſer Präziſion und beſonders für geodätiſche Arbeiten
ſehr wertvoll.

Liebe und Wiſſenſchaft. „Ja“, ſagte er zu der hübſchen
Lehrerin, „ich liebe dich und würde für dich bis ans Ende der
Welt gehen.“ „Du kannſt nicht bis ans Ende der Welt gehen,
Georg. Die Welt oder Erde iſt rund wie eine Kugel und nur
an den Polen etwas abgeplattet. Eine der erſten Geographie-
ſtunden iſt der Geſtalt der Erde gewidmet. Du mußt es auch
gelernt haben, als du ein Kind warſt.“ „Natürlich lernte ich
es, aber „Es iſt auch keine Theorie mehr, ſondern es
iſt als Tatſache beſtätigt.“ „Jch weiß wohl. Jch wollte
damit auch nur ſagen, daß ich alles dir zu Gefallen tun würde.
Ach, welche ſchmerzliche Leere „Es gibt keine Leere,
bezw. die Natur läßt kein Vacuum zu. Aber ſelbſt wenn es
ein ſolches gäbe, wie könnte dann etwas in demſelben ſchmerzen

„Jch wollte ſagen, daß mein Leben ohne dich einſam ſein
würde, du biſt der Gedanke meiner Tage, der Traum meiner
Nächte. Jch würde überall hingehen, um bei dir zu ſein. Wenn
du im dunkelſten Afrika oder am Norpol wäreſt, ſo würde ich
zu dir fliegen.“ „Fliegen! Es wird mindeſtens noch ein
volles Jahrhundert dauern, bis der Menſch fliegen kann. Selbſt
wenn die Geſetze der Schwerkraft erfolgreich überwunden ſind,
ſo beſteht doch nach Anſicht der Gelehrten noch die Schwierig-
keit „Nun denn,“ rief der junge Mann kurz ent
ſchloſſen, „ich meinte damit, da ich dich zur Frau will. Das war's,
was ich ſagen wollte.“ „Wenn du das meinteſt, Georg, ſo
habe ich nichts S Dagegen ſprechen die Naturgeſetze
nicht. Umarme mich, Georg!

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 51. Heft des 21. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heſtes heben wir
r Der Großbetrieb in der Schuhinduſtrie Von Dionys

inner. Anthropologie und Marxismus. Von Dr. Lud-
wig Woltmann. Entgegnung. Von Heinrich Cunow.
Die Ja beim Theater. Von Nina Spree Mardon.
Der Vulkanismus in neuer Geltung. Von Kurt Grottewitz.

Goethes r Von Max Grunwald. Literariſche
Rundſchau: Das neueſte Jahrbuch des „Wiſſenſchaftlich-huma-
nitären Komitees“ zu Berlin. Von Ernſt Kreowski. Dr. Adal-
bert Wahl, Studien zur Vorgeſchichte der franzöſiſchen Revolution. Von Ludwig Queſſel rofeſſor Dr. E. Hir'ch
berg, r n. und Armenpflege. Notizen:!ler d nvreß der finniſchen Sozialdemokratie. Weltpoſt

erkehr.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nummer 20 des 13. Jahrgangs
zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir her
vor: Die Erhebungen über die Arbeitszeit erwachſener Fabrik
arbeiterinnen in Preußen im Jahre 1902. I. Von M. Gr.

Von der Frauenarbeit im Königreich Sachſen. Von R. A.
Aus der Bewegung. Feuilleton: Mumu, das Hündchen

des Taubſtummen. bin von J. S. Turgenjew. (Fort-
ſetzung.) Notizenteil: Einnahmen und Ausgaben einerBerliner Arten Von M. Jeetze-Berlin.
gar der Terti rreuter ſche von Krimmitſchau. Weib-
liche Fabrikinſpektoren. Weberlied. Gedicht von Luiſe Otto.

Kavpallerie-Attacke.
Roſſeſchnauben, Bügelklirren,

S Säbelſchwirrenodendröhnen, Satteldrucken,
Schimpfen, Fluchen, Staubverſchlucken,
Drängen, Stoßen, Schwartek n,
Das ſind KavallerieAttacken.
Ach, im Ernſte und im Kriege

„lfen ſie wohl nie zum Siege
enn viel ſchneller als die Roſſe

rhd, die ehe Geſchoſſe,
nd im Nu ſind hingemähtReiter beſter Dualitt

Und geballt zu einem Knäule
Liegen Reiter da und Gäule,
Liegen da mit ihrem Fahnen
Küraſſiere und Ulanen.
Vur i ieden kanne e eNur in den Manböverta

veene in Mlene, auch J
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a S eer h e ehen zu n i
a

Die Ansloſung der Stadtverordneten,
welche ſeitens der eingemeindeten Vororte gewählt und am
31. Dezember d. J. aus dem Kollegium ausſcheiden, ſofern ſie
nicht w ewählt werden, hat geſtern ſtattgefunden und

endes Reſultat igt. Es ſcheiden ausfolge der 1. Abtei eng Lehmann und
Kaufmann Reichardt,
Gärtnereibeſitzer Spindler und
Viktualienhändler Genoſſe Gerig.

2.
2

Notſchreie eines Erziehers.
Unter Bezugnahme auf den Artikel in der Sonnabendnummer

unſeres Blattes geht uns folgender Schriftwechſel zu, der in
dem Orte Löſau bei Weißenfels zwiſchen dem Lehrer Werner
und dem Vater eines ſeiner Schüler geführt wurde. Die Briefe
ſprechen für ſich ſelbſt.

J.

Geehrter Herr!
Bitte, mir mitzuteilen, aus welchem Grunde Sie Jhrem

Sohne Albert verbieten, die ſonntägliche Kirche zu beſuchen.
Bisher iſt Albert nicht verdorben, durch Jhre, wie es ſcheint
grundverkehrte Ergchg legen Sie jedoch den Grund zu
einem Menſchen, der, ſeinem Vaterlande und ſeinem Gott
entfremdet, außerhalb der jedem Menſchen vorgeſchriebenen
Bahnen ſeinen Weg ſucht. Jhre Erziehung iſt von der meinen
das gerade Gegenteil. Sie durch Jhr Verbot, den
Gottesdienſt zu beſuchen, das umſtoßen zu wollen, was die

chule an religiöſen Empfindungen in den Jungen hinein
t Wie man dergleichen Handlungsweiſe nennt, nun, das
ü er ich Pre Urteile. Sicher jedoch würde es Albert
zu größerem Vorteile dienen, wenn er auf einer ſoliden und
eſten Grundlage erzogen würde.

II.
Geehrter Herr Lehrer!

Darüber, daß ich meinen Sohn Albert nicht in die Kirche
chicke, bin ich nur mir und meinem Gewiſſen Rechenſchaft
chuldig. Jedenfalls iſt es viel notwendiger, daß der Junge,

der in e auf ſeine Körper und Geiſteskraft angewieſen

gez. Werner, Lehrer.

iſt, mehr Kenntniſſe im Rechnen, Deutſch u. ſ. w. erwirbt.
adurch, das ich Albert in dieſen Fächern unterrichte ſo viel

in meinen Kräften ſteht und der von mir erteilte Unterricht
ſich dem Schulunterricht anſchließt, fällt der mir von Jhnen

machte Vorwurf von ſelbſt. Jm übrigen hat mich Jhren daß von anerkennenswertem Pflichteifer und
laubenstreue zeugt, ſehr erheitert, ſo daß Sie es wohl ver-

zeihen, daß ich nicht näher darauf eingehe.
(Folgt Unterſchrift des Vaters.)

Die Berichterſtattung vom Dresdener Parteitag wird
in einer am nächſten Donnerstag ſtattfindenden Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins erfolgen. (Siehe Jnſerat.)

Beleuchtet die Treppen! Zu den mancherlei Unbequem-
lichkeiten, die der Herbſt mit ſich bringt, zählen viele Hauswirte
auch die ihnen obliegende ob mit Eintritt der abendlichen
Dunkelheit die Fluren und Treppen ausreichend beleuchten zu
müſſen. Wir machen auf die Erfüllung dieſer Pflicht hiermit
noch beſonders aufmerkſam. Je Vernachläſſigung kann, ſofern
durch dieſelbe Menſchenleben in Gefahr kommen oder Unglücks
fälle herbeigeführt worden ſind, ſehr ſchwere Folgen für den
Pflichtſäumigen heraufbeſchwören. Das ReichsStrafgeſetzbuch
s in dieſer Beziehung: 8 222: „Wer durch Fahrläſſigkeit dend eines Menſchen verurſacht, wird mit Gefängnis bis zu
drei Jahren beſtraft.“ 8 230: „Wer durch Fahrläſſigkeit die
r 1 eines anderen verurſacht, wird mit Geldſtrafe
bis zu 900 Mark oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren be-
ſtraft.“ Hierzu können dann noch die Entſchädigungsanſprüche
treten, die im Wege der Zivilklage erhoben werden müſſen.
Die zur Treppen e. Beleuchtung Verpflichteten en alſo alle
Urſache, in dieſer Beziehung pflichtgemäß zu verfahren.

Jn die Baubude des Neubaues Bernhardyſtraße 52
wurde in vergangener Nacht eingebrochen und das Zimmerer-
rherte eug, wie Schrotſäge, Winkeleiſen, Stoßarxt c. ge
tohlen. Genoſſe Wilh. Weiſe, Lerchenfeldſtraße 12, bittet,
W Wahrnehmungen in dieſer Einbruchsſache ihm mit
zuteilen.Ein 13 jähriger Knabe von hier wurde auf der Eis-
lebener Wieſe feſtgenommen, weil er verſchiedene Betrügereien
und Schwindeleien verübt haben ſoll.

Das Welt-Panorama, Große Ulrichſtraße 6 I, wurde am
Sonntag (20.) wieder eröffnet und zwar mit einer Serie An-
ſichten von ganz bedeutender Schönheit, wie ſie eben das
Berner Oberland zu bieten vermag. Sind einzelne Bilder
der Stadt Bern ſchon anregend, ſo bieten die Gebirgspartien
des Oberlandes ungemein Reizvolles. Allein die Aufzählung
von Namen wie Simmental, Jnterlaken, Grindelwald, Wetter
horn, Brienz genügt, um anzudeuten, welche Fülle von Natur-
ſchönheiten in Gebirgsformationen, Gletſchern, Schnee- und
Eisgebilden, Schluchten, Waſſerfällen, Seen e. dieſe pracht-
volle Bilderſerie, und zwar in vollendeter Plaſtik, vor Augen
ührt. tn ächſte Woche: Orientreiſe von Jaffa nach

amaskus.
Aus dem Bureau des Stadttheaters.

gelangt zur Aufführung Leoncavallos Bajazzo. Darauf Barbier
von Sevilla. Mittwoch: Hofgunſt. Die erſte Vorſtellung im
Zyklus ausgewählter dramatiſcher Werke kann erſt zu Anfang
des Monats Oktober ſtattfinden. Die diesbezüglichen An
kündigungen und die Abonnementsbedingungen für dieſen Zyklus
erſcheinen aus dieſem Grunde erſt Mitte der nächſten Woche.
Jn Vorbereitung Tannhäuſer; das Luſtſpiel Ledige Ehemänner
wird die Premiere noch Ende dieſer Woche erleben.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch
wird der mit ſo vielem Beifall aufgenommene Schwank Der
Detektiv von Gettke und Leon wiederholt, während am Donners-
tag die zweite Aufführung der Senſationsnovität: Nacht und
Morgen von Paul Lindau ſtattfindet.

Mötzlich. Der zur S in Magdeburg wegen verſuchten
Raubmordes in Unterſuchungshaft befindliche Schmiedegeſelle
Karl Holbe von hier, welcher aus der Erziehungsanſtalt
Eckartsberga zu dem Schmiedemeiſter Halbenz in Braunsdorfin die Schre gegeben war, iſt in Wittenberg angeklagt,

ſeinem Lehrherrn, bei welchem er in der Zeit vom 28. März
1899 bis 6. Juli 1902 war, einen Trauring und einen
Revolver geſtohlen zu haben. Weiter iſt er noch deu wigt
am 25. Juli auf Halbenz geſchoſſen, am 22. Juli 1902 bei
Ernſt Wolter in Pieſteritz eine ſilberne Remontoiruhr im Werte
von 28 M. und 13 M. bares Geld ſich rechtswidrig angeeignet
und bei der Verfolgung durch den Arbeiter Brett, den Bruder
der Frau Wolter, auf dieſen einen Schuß abgegeben und Ende
Mai 1903 bei dem Mühlenbeſitzer Lehmann in Dobien ver
ſucht zu haben, einen Diebſtahl auszuführen, indem er einSchubſach in einem Schranke öffnete, aber ſich deſſen Jnhalt

nicht aneignen konnte, da er daran gehindert worden war.
Trotz des Leugnens des Angeklagten wird er nach ſehr ein
gehender Beweiserhebung für ſchuldig befunden, ſich zwei
vollendeter, eines verſuchten einfachen Diebſtahls und der
Nötigung in zwei Fällen ſchuldig gemacht zu haben, wofür er
mit 9 aten Gefängnis beſtraft wird.

Donnerstag

i lenige te
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Zur Landtagswahl. Der Landrat des
Mansfelder Gebirgskreiſes macht bekannt, daß die öffentliche
Auslegung der Urwählerliſten am 5., 6. und 7. Oktober
in einem noch zu bezeichnenden Lokal ſtattfindet. Sichere ſichjeder Wahlberechtigte un Wahlrecht.

Eisleben. Gewerbegericht. Si u 17. Sept.
Vorſitzender: Stadtverordneter Grunewald, Beiſitzer: Arbeit
eber von Grabowsky und Gelbgießerei Beſitzer Jule;
rbeitnehmer Tiſchler Mendler und Zigarrenarbeiter Stelzer.
Zur Verhandlung ſtehen 3 Sachen und zwar: 1. Traut-

mann klagt gegen FenſterreinigungsJnſtitut Bunzel auf
rückſtändigen Lohn im Betrage von 3 M. Vergleichsweiſe zahlt
Bunzel 1.50 M., womit die Angelegenheit erledigt iſt. 2. Als
Entſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung ſowie fünf Tage
rückſtändigen Lohnes beanſprucht ein Fehgeag von der Firma
Wilmar Kaiſer die Summe von 102 M., läßt ſich aber eben-
falls durch Vergleich mit der Summe von 20 M. zufrieden-
ſtellen. 3. Uhrmacher Rohwetter klagt auf Neuausſtellung
eines ihm nicht konvenierenden Zeugniſſes gegen Uhrmacher
Kulmey, wird aber mit dieſem Verlangen gerichtlicherſeits
abgewieſen. Lohnforderung 2c. waren ſchon im vorigen Termin
zu Klägers Gunſten erledigt.

Theißen. J Kameraden und Partei-genoſſen! Jm Laufe dieſer Woche werden die Liſten zirkulieren
für die Wahlberechtigten zur Landtagswahl. Wer das 24.
Lebensjahr bis zum Wahltage, welcher vorausſichtlich Anfang
November feſtgeſetzt wird, vollendet hat, iſt wahlberechtigt. Da
die Wählerliſten zur Landtagswahl nur 3 Tage zur Einſicht
ausliegen, ſo iſt es jetzt ſchon nötig, die Vorarbeiten vorzu-
nehmen.

s. Naumburg. Das Schwurgericht trat am Montag,
den 21. September, zu einer 2tägigen Sitzung zuſammen un
urteilte am erſten Tage 3 Fälle ab: 1. Ueber den 19 jährigen
Knecht Franz aus Geißelröhlitz wegen Meineids, den er an
läßlich einer Privatklage geleiſtet, als er angab, mit der 22 jäh-
rigen Dienſtmagd M. keinen geſchlechtlichen Verkehr unterhalten
u haben. Der Angeklagte iſt im vollen Umfange geſtändig,ſolchen Verkehr gepflogen zu haben. Staatsanwaltſchaft und

Geſchworene bejahten die Schuldfrage und beantragte erſtere
1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und unfähig,
als Zeuge 2e. fungieren zu können. Der Verteidiger plaidiertefür Anrechnung der 11 wöchentlichen Unterſuchangehaft Urteil:

1 Jahr Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt, Aberkennung der Zeugen-
rechte und Koſten des Verfahrens.

2. Ueber den 19 jährigen Maurer Mühlberg aus Stronitz
wegen Straßenraubes. Der Angeklagte iſt geſtändig, dem
15 jährigen Landwirt in der Nacht vom 15. März d. Js. auf
dem Wege von Schkölen nach Repitz die Uhr gewaltſam ent
wendet zu haben. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage,
nahmen jedoch nicht Raub ſondern nur Diebſtahl an. Be-
antragt wurde 1 Jahr Gefängnis. Der Verteidiger erſuchte
um ein möglichſt niedriges Strafmaß, in Anbetracht der Reue,
die der Angeklagte an den Tag gelegt. Urteil: 9 Monate Ge-
fängnis unter Abrechnung von 2 Monaten Unterſuchungshaft
und in die Koſten des Verfahrens.

3. Ueber den Tiſchler Koch aus Zeitz, 42 Jahre alt, wegen
Brandſtiftun g. Derſelbe iſt bereits ſchon zweimal in derſelben
Sache vorbeſtraft, und zwar im Jahre 1895 mit 1 Jahr Ge-
fängnis und 1897 mit 3 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt. Angeklagter iſt geſtändig, dem Oekonömen Glaß
in Naumburg in der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt d. Js.einen Strohdiemen vorſätzlich in Brand geſteckt zu daben, dem

noch ein zweiter kleinerer zum Opfer fiel, welcher Schaden auf
350 Mk. bewertet wurde und durch Verſicherung nicht gedeckt
war. Staatsanwalt und Geſchworene bejahten die Schuldfragemit Verneinung wildernder Umſtände, für die der Verteidiger

plaidiert hatte. Der Staatsanwalt beantragte 5 Jahre Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof beſchloß dem-
entſprechend.

Merſeburg. Leichenfund. Jn voriger Woche iſt hier
in der Saale ein unbekannter männlicher Leichnam ange-
ſchwommen und am ſogen. Scheitplatz gelandet worden. Der
Tote war anſtändig gekleidet, konnte nach dem Ausſpruch des
vom Gericht hinzugezogenen Arztes nur weni Faß im py7
len haben und hatte noch 12 M. 72 Pf. Geld bei ſich. Die
eerdigung des etwa 20-25 Jahre alten Fremden erfolgte auf

hieſigem Stadtfriedhofe.

d t Eines niederträchtigen Verhaltenshat ſich die Schloſſerfrau Dora Mainz geb. Lange in Magde-
burg ſchuldig gemacht. Sie hatte mit ihrem Hauswirte Diffe-
renzen gehabt und ſuchte ſich zu rächen. Dies tat ſie in der
Weiſe, daß ſie zweimal abends die Oellampen, welche zur
Treppenbeleuchtung dienten, ausblies und dann den Hauswirt
bei einem vorübergehenden Schutzmann denunzierte, daß er
unterlaſſen habe, die Treppen zu beleuchten. Tatſächlich erhielt
der Hauswirt auf Grund dieſer Anzeigen ein Strafmandat.
Das Landgericht Magdeburg verurteilte am 6. April die M.
wegen wiſſentlicher falſcher Anſchuldigung zu Gefängnis

Die Reviſion der Angeklagten wurde geſtern vom Reichs
gerichte verworfen.

alberftadt. Aufgehobene Schülerkneipe. Eine
Schüler- Verbindung, die in einem vor dem Burcharditore ab-
ſeits gelegenen Reſtaurant ihre Kneipereien abhielt, iſt in dieſen
Tagen aufgehoben worden. Die Folge davon iſt geweſen, daß
eine Anzahl Schüler, wie es heißt vier, von einer hieſigen
höheren Lehranſtalt verwieſen ſind. So lange eben noch die
Duell- und andere Ferxereien auf den Univerſitäten eine ſo
milde Beurteilung finden, glauben natürlich dieſe jungen Bürſch-
chen, es ihren ſchmarrenbedeckten „großen“ Kommilitonen „nach-
tun“ zu müſſen. Zu bedauern ſind dabei einzig die E tern,
denen die Relegation ſehr viel Geld koſtet. Für die Schüler
ſelbſt hat das Fortjagen von der Schule keine weiteren Folgen,
„Staatsſtützen“ können ſie allemal noch werden!

Wegen ſchwerer Urkundenfälſchung iſt am 1. April
vom hieſigen Landgerichte der Jl Karl Schmidt in
Aſchersleben zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
während er von der Anklage der wiſſentlich falſchen Anſchuldi-
gung freigeſprochen worden iſt. Er war mit ſeinem Wirte O.

Streit geraten und ſchrieb dann an die Staatsanwaltſchaft
in Halberſtadt eine Poſtkarte des Jnhalts, das O. im Beſitze
von Handwerkszeug ſei, welches er wahrſcheinlich aus der
Fabrik mitgenommen habe. Dieſe Karte unterzeichnete der An
r widerrechtlich mit Behrens. Die Reviſion des

ngeklagten wurde geſtern als unbegründet vom Reichsgerichte
verworfen.

Stadtlengsfeld. Ein eigenartiger Streit herrſcht
ſeit Oſtern zwiſchen Konfirmanden und dem Pfarrer Brandt,
der jene zwingen will, Sonntags zur Katicheſe zu kommen,
was ſie entſchieden verweigern. Der Pfarrer Brandt hat die
Eltern der Kinder auf das Bürgermeiſteramt zitieren und ihnen
erklären laſſen, daß der Kirchen- und Gemeindevorſtand be-
ſchloſſen haben, daß die Religionsſtunde in der Fortbildungs-
ſchule jetzt wegfällt und die Konfirmanden ſtatt deſſen zur
Katicheſe kommen müſſen. Jm Weigerungsfalle will er die
Eltern beſtrafen laſſen. Dagegen haben natürlich eine Anzahl
Eltern mit Recht proteſtiert und werden ihre Kinder trotzdem
nicht ſenden und das Uebrige einfach abwarten. Wenn es
ſchon mehr als fraglich iſt, ob in der Fortbildungsſchule Reli-
gionsſtunde zuläſſig, ſo iſt es unfraglich ganz tig
außerhalb dieſer Fortbildungsſchule Religionsunterricht bei

anrufen Jude ihn eines Veſeet
belehren.

Stadtverordneten Sitzung
vom 21. September 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingegangen iſt ein Antrag mit der Anfrage, warum zum

Bau des Fundaments der Schule in der Torſtraße von einer
Privatfirma Steinknack angegrit wird, während durch Not
ſtandsarbeiten am ſogen. Krähenberge große Mengen lagernund noch gewonnen werden können. Tiapibamat Bene ter
erklärt, ſpäter über die Sache Auskunft geben zu wollen. Der
Allgem. Konſumverein hat eine Anzahl ſeiner Geſchäftsberichte
des letzten Geſchäftsjahres zur Orientierung für die Stadt
verordneten überſandt. Die Magiſtratsvorlage betreffend die
Einführung der Grundſteuer nach dem gemeinen Wert wurde
der in voriger Sitzung gewählten zwölfgliederigen Kommiſſion
zur Verfügung überwieſen.

Unſere Parteigenofſen brachten folgenden Antrag ein:
Die Stadtverordneten-Verſammlungbeſchließt:

Den Magiſtrat zu erſuchen, die im Novemberlaufenden Jahres ſtattfindenden Erſatzwahlen
zur StadtverordnetenVerſammlung auf einer
Sonntag anzuberaumen.“

Der Antrag kam heute nicht zur Beratung. Nach der Ver-
leſung und Genehmigung des Protokolls wurde in die Tages
ordnung eingetreten.
„1 bis 4. Ohne Diskuſſion wurde die Fluchtlinienfeſtſetzung

für die Saalſchloßſtraße und dem Waſſerweg feſtgeſetzt. Die
Neupflaſterung der Ludwigſtraße wurde nach dem Magiſtrats
vorſchlage mit den Zuſatzanträgen der Kommiſſionen beſchloſſen.

Der Antrag auf Ausbau der zwiſchen Freiimfelder- und
Landsbergerſtraße projektierten Straße C wurde vertagt, da der
Baukommiſſion kein Fluchtlinienplan vorgelegt werden konnte.

Das zum Grundſtück Marthaſtraße 23 fluchtlinienmäßig ab
r ende Land wurde mit 40 Mark pro Quadratmeter be-
wertet.

5. Der Vorſtand der Deutſchen Städte- Ausſtellung in
Dresden erſucht um Mitteilung, ob die hieſige Stadtgemeinde
bereit ſei, unter beſtimmten, in einer Zuſchrift vom 2. Septem-
ber näher aufgeführten Vorausſetzungen insbeſondere aber
unter Verzicht auf den Ueberſchußanteil der Städte Ausſtellung

1174.80 Mark die noch auszuwählenden Gegenſtände für
die Welt Ausſtellung in St. Louis zur Verfügung zu ſtellen,
Der Magiſtrat hat dieſem Erſuchen zugeſtimmt; desgleichen die
Kommiſſionen, die ſich ebenfalls für die Kollektivbeteiligung er
klärt haben. Sämtliche Ausſtellungsgegenſtände ſollen verſichert
von Dresden nach St. Louis geſchickt und dann koſtenlos von
dort nach den verſchiedenen Städten zurückgeſandt werden. Die
Leitung über die Sache ſoll die Stadt Berlin übernehmen. Die
Kommiſſionen ſind unter der Bedingung auf den Vorſchlag ein
gegangen, daß der Stadtgemeinde durch die Ausſte ung in
St. Louis keinerlei weitere Koſten, insbeſondere keine Reiſe
koſten, entſtehen. Als Ausſtellungsgegenſtände werden u. a. in Vor
ſchlag gebracht: Die Modelle des Zoologiſchen Gartens, der
Klärſtation und des Kaiſer-Denkmals.

Stadv. Krüger hat nichts dagegen, daß Gegenſtände, die
einen praktiſchen Wert haben, nach der Ausſtellung geſandt
werden. Von der Abſendung des Modells des Kaiſer Wilhelm
Denkmals als Ausſtellungsſtück rtrae er aber Abſtand zu
nehmen. Es ſollte doch den Herren bekannt ſein, wie die
Amerikaner über ſolche Dinge denken. Das von Deutſchland
nach Amerika geſandte Denkmal Friedrichs des Großen harre
wohl immec noch ſeiner Aufſtellung. Der freie Amerikaner hat

ſolche Dinge keine Gefühle; man denkt dort anders über
olche Sachen und deshalb könne man das Denkmalsmodell

ruhig hier laſſen.
Als Stadtv. Knabe zu der Sache ſprechen wollte, winkte

Bürgermeiſter v. Holly, ſo verſicherte man uns, ab, mit dem
Bemerken, er, Knabe, ſollte doch gar nicht darauf antworten.
Seitens unſerer Genoſſen wurde dem Herrn v. Holly aber zu
gerufen, daß Knabes Antwort nicht Herrn v. Hollys ſondern
Knabes Sache ſei. Stadtv. Knabe wandte ſich dann nicht aus
den von dem Vorredner angeführten Gründen, ſondern all
gemein gegen die Abſendung der Modelle nach St. Louis. Die
hieſige Stadtgemeinde brauche Geld und da möge ſie alle Mittel
zuſaminenhalten. Der Antrag Krüger wurde aber gegen die
Stimmen unſerer Parteigenoſſen abgelehnt, und dann wurde

Porſchtage des Magiſtrats und der Kommiſſion zuge-
timmt.
6. Die Feſtſetzung des Beginns der penfionsfähigen

Dienſtzeit von 9 als Gemeindebeamte anerkannten Hilfs
arbeitern wurde dem Antrage des Magiſtrats und der Finanz-
kommiſſion gemäß beſchloſſen.

7. Verſammlung wird erſucht, die Ausloſung von vier
Stadtverordneten von den für die Vororte Gewählten auf
Grund des S 6 der Eingemeindungs-Verträge und der 88 18
v 21 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 vornehmen zu
wollen.

Auszuloſen ſind von der I. und III. Abteilung je ein, von
der II. Abteilung 2 Stadtverordnete. Die Ausloſung iſt in den
3 Abteilungen unter den Mitgliedern derſelben ohne Rückſicht
auf den Vorort, für welchen die Wahl erfolgt iſt, vorzunehmen.
Da in der 2. Abteilung, nachdem im Jahre 1901 bereits zwei
Stadtverordnete ausgeloſt ſind, nur noch 2 Stadtverordnete
ger Verfügunz ſtehen, ſo erübrigt ſich eine e Ausloſung
er beiden in der 2. Abteilung ausſcheidenden Stadt

verordneten.
Der Referent der Spezialkommiſſion, Dr. Keil, weiſt darauf

hin, daß bei der früheren Ausloſung unlösbare Widerſprüche
u Tage getreten ſind und äe: vor, je ein Mitglied aus jeder
lbteilung und ein weiteres Mitglied aus der 1. oder 3. Abteilung

durch das Los ausſcheiden zu her Bürgermeiſter v. Holly
vertritt den Vorſchlag des Magiſtrats und befürchtet, daß die
Wahlen ſchließlich von dem Ober-Verwaltungsgericht für un
giltig erklärt werden und Unannehmlichkeiten für die Stadt-
gemeinde entſtehen könnten.

Stadtv. Emmer tritt für den Vorſchlag der Kommiſſion
ein, der praktiſch erwogen ſei und dem Eingemeindungsvertrage
am meiſten entſpreche. Auf frühere von Herrn v. Holly ange

ogene Entſcheidungen des Ober-Verwaltungsgerichts ſei kein
großes Gewicht zu legen; die Entſcheidungen ſolcher Gerichte

widerſprechen ſich ſehr häufig. Die Stadtverordneten Schmidt
und Föhring treten ebenfalls für den R e ein.
Ausgeloſt werden ſchließlich aus der 1. Abteilung Stadtv. Leh
mannund Reichardt, aus der 3. g tadtv. Geri
und aus der 2. Abteilung Stadtv. Spindler. Darau
geſchloſſene Sitzung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Mit dem Tropenkoller belaſtet fcheint der

Schlächter Max Schmidthaber zu ſein, der am Montag wegen
eines Roheitsvergehens vor der 7. Strafkammer des Land-
gerichts I ſtand. Der Angeklagte iſt ein re Chinakrieger
und kürzlich wegen Körperverletzung unter Gebrauch eines
Meſſers, mit dem er ſich allerdings nur ſelbſt verletzt hat, zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Neuerdings ſtand
ein ähnlicher Fall zur Anklage. Der Angeklagte behauptete,
r ſein Aufenthalt in China ihn geiſtig ruiniert habe. Er
habe drüben vier Monate infolge Sonnenſtichs ſchwer krank
darniedergelegen und leide noch immer unter den Folgen des
Tropenkollers, ſo daß er bei der geringſten Erregung a
Anfälle bekomme, bei denen er nicht Herr ſeiner ſelbſt ſei.
Gefängnisvorſteher Dr. Schulz bekundete, daß er allerdings
wei ſchwere Anfälle dieſer Art bei dem Angeklagten beobachtett und beantragte, den letzteren zur Beobachtung ſeines
eiſteszuſtandes auf 6 Wochen der Charitee zu überweiſen, da



e e di des. Weſt wöglis ſei oh der Anjedem in welchem u r g von
og nannten Tropenkoller befallen wird, als unzurechnungs-

fähig zu gelten hat. Der Gerichtshof r dieſem Antrage
und beſchloß ferner, auch die über den Zuſtand des Angeklagten
in China ſprechenden Militärakten einzufordern.

Wegen ſchwerer Kuppelei wurde in der Prinzenſtraße eine
Maſſeuſe verhaftet, die beſchuldigt wird, minderjährige Mäd-
i Grehfentert Zu Kiel ſind 14 Häuſer und

Großfeuer. Jn Tu ind 14 Häuſer un
Wirtſchaftsgebäude abgebrannt.

Hamburg. Erdbeben? Sonntag nachmittag 6 Uhr wurde
r ein deutlicher, wenn auch nur ſchwacher ſenkrechter Erd

s Lerſpürt, dem kurz darauf ein ſehr ſchwaches Erzittern
olgte.

Vermiſchtes.
Beim Looping the Loop iſt die Schleifenfahrerin Dig-

volo, die im Aquariumsgarten zu Reval auftrat verunglückt.
Sie ſtieß, während ſie kopfabwärts durch die Schleife ſauſte ſo
heftig an das Brettergerüſt, daß die ganze Kopfhaut abgeriſſen
wurde. Nach 24 Stunden ſtarb ſie.

Die ermordete Halbweltdame in Aix-les-Bains nannte
ſich Madame Fongere. Die Polizei hat bereits mehrere Perſonen
verhaftet, doch glaubt man, daß die Mörder nach Paris ent-
kommen ſind.

Der aus Berlin nach Unterſchlagung von mehreren
Tauſend Mark flüchtig gewordene. Buchhalter Thümmler iſt in
Wien verhaftet worden.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 22. September. Der Vorwärts veröffentlicht das

Bild eines kaiſerlichen Schloſſes auf der Jnſel Pichelswerder,
wie es ein Architekt im vorigen Jahre ausgearbeitet habe.
Der Vorwärts will nicht wiſſen, ob dieſer Plan mit dem-
jenigen, von welchem ſ. Z. eine Publikation gegeben wurde,
zuſammenhängt.

Wien, 22. September. Die Frankf. Zeitung meldet: Jn
Czernowitz kam es zwiſchen katholiſchen Studenten, die aus
Wien zur Fahnenweihe der dortigen katholiſchen Verbindung
gekommen waren, und liberalen Studenten auf den Straßen
a r an denen ſich auch das Publikum beteiligte.

wurden dabei mehrere Perſonen verletzt.

n rdes Komitats Haſdu oß anzuordnen, daß in den Städten
und Gemeinden des mitats die Staats nicht er
hoben und auch die freiwillig geleiſteten Zahlungen derſelben
nicht angenommen werden dürfen.

Lemberg, 22. Sept. Wie nunmehr feſtgeſtellt worden iſt,
hat der Rechnungsführer Unteroffiziere Bodner mit mehreren
Komplizen den Diebſtahl der Mobiliſierungspläne in der
Stanislauer Kavalleriekaſerne ausgeführt. Die Diebe ſind be
reits im Ausland in Sicherheit.

Marſeille, 22. Sept. Eine furchtbare Feuersbrunſt wütet
ſeit geſtern abend hier. Das Feuer brach in einer Oelfabrik
aus und verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit. Militär
und Feuerwehr ſind mit den Rettungsarbeiten beſchäftigt.

Briefkaſten der Redaktion.
E. N., Bitterfeld. Der Aufruf konnte leider wegen Raum

mangel nicht aufgenommen werden. Beſtimmen Sie, bitte,
wann der Abdruck erfolgen ſoll. Gruß.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. September.

Aufgeboten: Der Metalldreher Schaaf und Jda Kunth
(Hirtenſtraße 3 und Wörmlitzerſtraße 108). Konditor Wasmuth
und Jeanette Freiſe Pößneck und Bertramſtraße 18). Schloſſer
Burgmann und Minna Brandt (Ranniſcheſtraße 6 und Luther-
ſtraße 1). Arbeiter Buſies und Lina J (Bäckerſtraße 7
und Poſtſtraße 11). Bergmann Bettche und Eliſe Kurze (Rie-
ſtedt). Krankenpfleger Ratſch und Roſine Böhm (AltScherbitz
und Halle a. S.). Kutſcher Elcke und Minna Wiebach Halle
a. S. und Gerbſtedt). Sergeant Gedaſchke und Martha Damm
(Halle a. S. und Domſtedt).

Eheſchließung: Der Bäcker Klauß und Frida Hommel
(Herrenſtraßße 1).

Geboren: Arbeiter Thormann T. (Bernhardyſtraße 9).
Poſtaſſiſtent Kreutzberg T. (Ankerſtraße 9. Staatsanwalt
Jeſchke S. (Magdeburgerſtraße 47). Boten Richter S. Mittel
ſtraße 1).. Schneider Jung T. (Klinik). Arbeiter Funkel S.
(Raffinerieſtraße 3). Arbeiter Hirſch T. (Hochſtraße 19. Jſo-
lierer Wagner S. Schützenſtraße 25). Arbeiter Prill S.
(Taubenſtraße 4). Arbeiter Beyer S. Böllbergerweg 1).
Tiſchler Ritter S. Marienſtraße 3). Maurer Spatzier S
(Töpferplan 9. Schloſſer Beaun S. (Thomaſiusſtraße 2).
Schloſſer Jlgenſtein T. (Mühlgaſſe 6). Modelltiſchler Tranſchel

e Fleiſcherme t2Wa). ufmann
Schütenſtraße 11). A

Drechslermeiſter Saatz, 49 J. Schülershof 20)
Kaufmann

J iätars Teller S.Mon. GBeeſenerſtraße 6). Kupferſchmieds Hoffmann T.
11 Mon. (Pfännerhöhe 29). Schreibers Klaan Ehefrau, 24 J.
(Klinik). Kaufmanns Alpers T., 5 Mon. (Fürſtental 8)
Schloſſermeiſters Marks T., 7 Mon. (Canſteinſtraße 3).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. September.
Aufgeboten Arbeiter Müller u. Anna Bernhardt Schlettau

und Blumenthalſtr. 12). Maurer Heinrich und Helene Schmidt
(Eichendorffſtr. 8 u. 33).

Eheſchließungen: Frähe Beck und Thereſe Kirſt (Rich.
Wagnerſtraße 38 und Mihlpforte 1). rung Michael u.
Jda Kuhfuß (Gr. Stein r. 44 und S illerſtr. 29). Geſchirr
führer Schmidt und Katharinag Wagner (Rich. Wagnerſtr. 19).
Kaufmann Wicht und Laura Bächler geb. Völker (Freyburg a. R.
und Götheſtraße 29).

Geboren: Bierhändler S. (Fritz Reuterſtr. 1).
Arbeiter Krickemeyer T. (Ackerſtraße 3). Aſpirant Hobuſch S.
(Deſſauerſtr. 20). Arbeiter Weber T. 6). Schloſſer

r S. (Leſſingſtr. 14). Schloſſer Göllert T. Ludwig
uchererſtr. 61). Arbeiter Hellmoldt T. (Wittekindſtr. 15).
Geſtorben: Bildhauer Wittwer, 24 J. (Wittekindſtr. 459).

Geſchirrführers Fiſcher S., 2 J. (Saalwerderſtr. 5). Jnvaliden
Arbeiters Voßgerger Ehefr., 55 J. (Körnerſtr. 53). Bergarbeiters
Kliebe T., 1 C ich Wagnerſtr. 18). Schriftſetzers Bloß T.,
3 Mon. (Schillerſtr. 27).

Geboren: Schneidermeiſter Bernack T. (Göbenſtraße 27).

Hedrig, (Magdeburg

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Ernst Rosches Restaurant
„Kelluerſtraßze

Schlachtefeſt.

Es ladet erg. ein. D. O.
Jeden Mittwoch

Schlachtefeſt.
Oskar Heller
Steinweg 32.

elephon 2179.

Fiſch Verſand Haus

„Neptunm““
e 9Große Ulrichſtraße 33.

Offeriere friſch: Schellfifrh Pfd.
25 Pf., Scelachs Pfd. 25 Pf.
Kabliau Pfd. 25 Pf., Rotzunge
Pfd. 40 Pf., Schollen Pfd. 40 Pf.
Bratheringe 8 Ltr. Doſe 2.80 M.,
Rollmops Schock 2 M. JU. Ienze.

Von

I

9--1 Uhr.

ſiellach preisgekr

Soeben erſchien
Wahrer Jakob

7 r 4 SZuschneide-Kursus in Halle
renommierteſte und beſuchteſte Fachlehranſtalt der Welt, beginnt am
1. Oktober er. in
Krügers Konzerthallem, Gr. Wallstrasse 1
ein einmaliger, vierwöchentlicher praktiſcher Kurſus im Schnittzeichnen,
Zuſchneiden und Anfertigen von Anproben für alle Zweige der Herren-,
J Wäſcheſchneiderei. Die Teilnehmer erhalten das Zeugnis von der Direktion Maurer,
Berlin, und rangieren auf Wunſch in der Berliner Schülerliſte zur koſtenloſen Stellen-

vermittelung. Tageskurſus von

W

Unterrichtsräume für Damen und Herren ſeparat.
Abend-Kurſus von 8 10 Uhr.

Direktor Maurer wird am 29. und 30. September in Krügers Konzerthallen,
Gr. Wallſtraße 1, perſönlich anweſend ſein, um Auskunft zu erteilen und Anmeldungen
entgegen zu nehmen.

Vorherige Auskunft und Proſpekt gratis und franko durch die

Grösste Berliner Zuschneide-Akaclemie
Berlin Alexanderplatz

Direktion Maurer.

J S.
der größten Berliner Zuſchneide Akademie, Alerxanderplatz, Berlin,

Donnerstag den

Maßnehmen,
Damen und

Trag. Hündin zu kaufen geſucht.

e w. urgerſtr. 22a, I. Vorm. 8-9 U.
Räumfuhren werden noch an nomm.

Gr. Schloßg.5, Ackermann, Mühlberg 10.

Häuser- Verwaltung
für Halle übernehmen unter koulan-
teſten Bedingungen zwei kautionsfähige
Kaufleute. Offerten unter A. V. 97
an Annoncen-Expedit. A. Gries Ko.,
Ranniſcheſtraße 3 erbeten.

Bücherreviſionen
Abſchlüſſe, Nachtragungen, Bilanzen,
Steuererklärungen uſw., werden von
n Buchhalter diskret àngefert.

fferten unt. A. W. 98 an Annoncen-
Exp. G. Gries Ko., Ranniſcheſtr. 3 erb.

Zum Abteufen
eines Schachtes werden tüchtige und
zuverläſſige Leute gegen guten Lohn
und Prämie ſofort angenommen.

Braunkohlenwerk „Zwenkau“

nun ne

Nr. 20.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch ſämtliche Aus-
träger und die

Volksbuchhandlung.

Rutenkartoffel-
Verkauf

Reflektanten zur Mitteilung, daß der
Verkauf wegen Quarralswechſel erſt

Montag den 5. Oktober
am Röpziger Weg beginnt. Wolter-

C. Kölbel., Zeitz
Wendiſcheftraßze, empfiehlt

Kuchendecken, Backmulden, Salz-
fäſſer, Putzkaſten, Nudelhölzer,
Hackebretter, Klammern, Quirle,

Zuggardinen--Einrichtungen,
ardinenſtangen, Roſetten.

anerkannt
als vollkommen rein,

und von
höchster Reinigungskraft.
Erprobt und dauernd erwähit von V
tausenden Hausfrauen

Geſellſch. m. beſchr. H.
ZwenKkan bei Leipzig.

e e enEinen JlgafergrſePen
ſucht ſür dauernd A. Patzſchke,
Glaſermeiſter in Theißen bei Zeitz.

Hausarbeiterinnen

Lampenſchirme u. Fliegenälle nie Slies
Heilbrun Pinner,

Geiſtſtraße 22.

Oſendorf.
Wohnung, St., K. Küche, eventl. mit

Pferdeſtall, per 1. Oktober oder ſpäter
zu verm. Näheres bei

Jeimke, Dorfſſtraße 10, f.
Stube, Kammer u. Küche z. verm.

Näheres Martinsſtr. 21, I.
Mitglieder des Konſumvereins erhalten

Rabattmarken.
Gebr. Nähmaſchine für nur 18 Mark

ſofort zu verkauſen. Geiſtſtraße 21, I.

5 Rark Anzahlung
auf eine

das geie hürgerſiche hesetzbueh

für Stadt und Land.
Sammlung deutſcher Reichsgeſetze.

Vollſtändig in 65 Heften à 15 Pf.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Zimmer
inrichtung

I 15 his 20 Nark

S WohnungsCinrichtung

Teppiche, Tischdecken,
Gardinen, Portièren.

Zirka 200 hochelegante

Herren- Anzüge
ſollen, ſo lange der Vorrat reicht, zu
bedeutend ermäßzigten
kauft werden. Ohne Rabatt!!

Otto Knoll
Obere Leipzigerſtr. 36.

Preiſen ver-

Vorzügliche Grudekochöfen
mit wärmewandelnden Wänden, daher
viel wärmehaltender u. ſparſamer, auch
weit haltbarer, wie die von Blech, em-
pfiehlt Woetzel, Schülershof 5.

Kaucher
willst Du etwas gutes rauchen, dann
gehe zu Paul Prietchen, Wörmlitzer-

L. kichmann,
älteſtes u. Konnte

Waren und Möbelhaus
Große Ulrichſtraße 51,

Eingang Schulſtraße.6 Läden in den Kaiſerſälen. e Preis 20 Pf.

Die Rechte und Sſlichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

strasse 109, und Du wirst zufrieden sein.

Kürschners
Deutſcher Reichstag 1903-1908.

Biographiſchſtatiſtiſches Handbuch
mit Photographien ſämtlicher Abge-

ordneten.
Preis 50 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Preis 20 Pf.

Möbel
1 Zimmer am 5S.00
2 Zimmer Anza
3 Zimmer Anzahlung 19.004 Zimmer n 25.00

5 Zimmer Anzahlung 32.00

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14

I. u. II. FEtage-
10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Kl. Wohuung für einzelne Leute zu
vermieten Kl. Sandberg 18.

Todesanzeige,
Heute verſchied plötzlich infolge

Herzſchlags nach längerem Leiden
unſer treues Mitglied, der Arbeiter

franz Bünther.
Ehre ſeinem Andenken!

oriald. Verein Bittörfold

und Vmgegend.

lung 9.00

Für die überaus zahlreichen Be
weiſe derLiebe und Teilnahme bei
dem Hinſcheiden und Begräbniſſe
meines lieben Mannes, unſeres
teuren Bruders, Schwagers und
De ſagen wir hiermit aufrichtigen

Halle a. S., den 22. Sept. 1903.
Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen

Kmalie Roritz

5

u a e a e re 24 n 6 n e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groſß. Druck der Haleſchen GenoſſenſchaftsBu
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